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Ekklesia. Festschrift für Bischot Dr. Matthias Wehr, dargebracht VO  e} der
Theologischen Fakultät Irıer (Trierer Theologische Studıen, 15) Er (344 S
Trier 1962 Paulinus-Verlag. 1420 De sıebzıgste Geburtstag des rıerer
Oberhirten bıldet den iußeren Anlaß für dıiese gehaltvolle Festschrift. Die Beıiträge,
die Z yrößten eıl VO'  - den Professoren der Theologischen Fakultät STAMMECN,
sind geschickt dem Sammelthema „Ekklesia“ vereinıgt. Manche VO  z ıhnen
berücksichtigen allerdings mehr die speziellen Verhältnisse der rıerer Kırche: erd.
Pauly, Laienaufgaben in der Kırche nach riıerer Quellen des bis Jahr-
hundert 1—1  > Herm Rıes, riıerer Ereignisse A2US den Jahren 52 bıs ST
1—211); Al T’homas, Das mittelalterliche rıerer Korporalienkästchen (ZU5 b1s
220); Balth. Fischer, Das rıerer Rituale 1m 19. Jahrhundert —  > etr.
Sıffrın, Zur Geschichte der Liturgie 1mM rıerer Raum (259—278). ISt me1-
9 besonders iın den Arbeiten VO  ; Pauly, Fischer un!' Sıfirın, das Bestreben deut-
lıch, weitergehenden, allgemein-gültigen Folgerungen vorzudrıngen. Exegetischen
Themen wıdmen sıch dreı gründliche Arbeıten: Heıinr. Groß, Der Sına1-Bund als
Lebenstorm des auserwählten Volkes 1mM Alten Testament (1—15); Hub. Junker,
Sancta Civıtas, Jerusalem Nova (17—33); Fr. Mußner, Die Bedeutung des Aposte
konzıls für die Kırche (35—46) Dıiıe Dogmatık 1St gleichfalls MIt rel Unter-
suchungen VE FEN! Wılh. Bartz, Priester und Kırche (47—56); Ign Backes, Dıie
betende Kirche (57—71); Wn/Ih Breuning, Dıie Verherrlichung Christiı un: die Kırche
(73—94) Die zuletzt Studie bleıbt WAar 1mM allgemeinen, dürfte ber
einen annehmbaren Weg aufweisen, w1e die gelegentlich in Kontrast gebrachten
Kennzeichnungen der Kırche als mystischer Herrenleib un als olk Gottes 1n Eın-
klang bringen siınd Aus dem Bereich der Moraltheologıie, Soziologie un Kano-
nıstiık lıegen VOL Nık. Seelhammer, Das Gewissen 1n der Kirche (95—118); /os
Höffner, Die soz1ale Botschaft der Kirche 1n der entwickelten Industriegesellscha
1mM Lichte der Enzyklika Mater et Magıstra Z  9 Lin Hofmann, Dıie ZU=
gehörigkeit 7L DU 0 Kırche nach der Lehre Kardıinals Thomas de Vı0 Cayetan (221
bıs Z Gegen dıe Ausführungen Hofmanns, insotern S1e den historischen Nach-
W EeIs erbringen, da{ß Gerson, Cayetan und Altfonso de Castro dem Häretiker eine
ZEW1SSE kirchliche Gliedschaft 7zuerkannt haben, sınd keine Bedenken anzumelden.
ja WIr möchten se1ıne Worte unterstreichen: „Über de Castro hinaus sich die
Lıinıe der Tautkirche auf Jahrhunderte hin nıcht tort. Der Versuch Cayetans, VO'  -

dem der des de C astro ım wesentlichen 1LLUI ine Kopıe ist; MU: als eıne Sonder-
meinung innerhalb der Ekklesiologie bezeichnet werden. Cajetan 1St auch 1ın anderen
theologischen Fragen seıne eigenen Wege Das Verschwinden der
Theorie VO  - einer ‚christlichen Exıistenz‘ blo{fß AUS dem Taufcharakter ze1gt, daß die
inneren Gründe, die ihre Vertreter gefunden hatten, nıcht ausreichten, s1e halten,
nachdem der außere Anlaß entfallen war un! möchten noch hinzufügen:
Eıne derartige Ansicht wırd nıemals dıe sententl1a cCommun1s, die den Häretiker
schlechthin VO  3 der Kıirche ausschließt, verdrängen, obschon IMNan die ontologische
Grundlage des Tautfcharakters un die damıt SC ebene rechtliche Unterordnung
ter die Kırche stärker betonen kann Den bschlı der Festschrift biılden die philo-

ersonale Menschenbild 1n der Sıcht qAQristlichersophischen Arbeiten: /os Lenz, Das
Lebensphilosophie>Bern Lorscheid, Zur philosophischen Erhellung des
menschlichen Mıteinanderseıins >  9 Klaus Kremer, Dıe reatlıo nach Thomas
von Aquın un dem Liber de Causıs 1— Dıie Gesamtleistung des Gebotenen

VO  - eiınem hohen Nıveau und zwıingt ZUr Anerkennung. Beumer

Monzel, Nık- Der Jünger un: die Theologie, Untersuchungen ber Art un!
Ort des theologischen Denkens 1 >System der Wissenschaften. kl 80 (142 5 Freıi-
burg 1961, Wewel 7.50 Die 1in diesem Bändchen vereinıgten Aufsätze hat
der erf noch urz VOLr seiınem ode selbst zusammengestellt. Der Herausgeber,
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ıch Egenter, schrieb 1Ur das Orwort un fügte eine Lıiste der Veröffentlichungen
Uus der Feder des ert hınzu 133—140). Die Tıitel der einzelnen Beıträge lauten:
Das Verhältnis Von Lehre un Person des Stitters 1mM Christentum CTSL-
malıg erschienen als Broschüre 1mM Verlag Schwippert, Bonn Die Stellung der
Theologie 1m Organısmus der Wıssenschatten (51—109; Artıkel 1n „Der katholische
Gedanke“, Der Tod des Theologen (113—124; Gedenkrede auf den VOI-
storbenen Protessor WIlh Schwer, abgedruckt 1n „Die Gc Ordnung“, 1950 Die
meıiste Bedeutung kommt wohl dem Beıtrag Z, und 1er yipfeln dıe Ausführun-
SCH ın der Erkenntnis: „Wıe 1n Jesus Christus, der fleischgewordenen persönlıchen
gyöttlichen Weısheıit, Gott un: Mensch un: durch den Menschen Gott un:! Welt ufs
innıgste mıteinander verbunden sind, 1St auch 1n der christlichen Theologie die
gyöttliche Offenbarungswahrheit unlösbar verbunden MI1 der aufgenommenen und
ımmer aufzunehmenden Weltweisheit der natürlıchen Wiıssenschaften“ (98) Im
übrigen zeiıgt sıch mehr als Sozialphilosoph enn als Soz1ialtheologe, un inner-
halb des Theologischen tritt der Blick auf die historische Entwicklung stark hinter
der beschreibenden Wesensanalyse zurück. So wırd die 5  N: Frage nach dem Recht,
den arıstotelischen Wiıssenschaftsbegriff auf die Theologie übertragen, nıcht
berührt. Beumer

Meinhold, P Der evangelische Christ un das Konzil (Herderbücherei, 98)
RO (140 5 Freiburg 1961; Herder. 2.40 In diesem kleinen Band sind
mehrere Aufsätze und Vorträage gesammelt, die der ert. seıit der Ankündigung des

Vatıkanıschen Konzıls 1M Zeıiıchen se1ıner Bemühungen das gegenseılt1ige Ver-
ständnıis der christlichen Bekenntnisse verschiedenen Orten geschrieben un SC-halten hat Da diese Arbeiten eınes evangelischen Theologen, die aufßer der An-
sprache 1ın Radıo Vatıcana ursprünglıch für nıchtkatholische Christen bestimmt
$ 1n der Taschenbuchreihe des katholischen Herder-Verlages veröffentlicht
wurden, bedeutet nıcht, dafß siıch Ausführungen andle, die auch eın atho-
iıscher Christ hätte schreiben können. Auch als „katholisierende“ LTendenzen kann
INa  =) nıcht bezeichnen, W ds eınem 1n diesem Band begegnet der erf. cselhbst würde
sıch dagegen verwahren, 111 doch 1n aufrichtigem Realismus in dıesen Beiträgen
„ETFAst machen miıt der Tatsache, da{ß die geschıiedenen Kirchen sıch als ‚1m Glauben
geELrENNTE Brüder‘ bezeichnen“ 16) Eın Terminus übrigens, der, SCrn auch
heute gebraucht wird, doch deutlıch die Unschärte erkennen läßt, die der Betrach-
tung des Phänomens der 708 Osten hin wesentlıch anders als in der abendländischen
Trennung des Jahrhunderts siıch darbietenden Trennung innewohnt. Da nämlich
die christliche „Bruderschaft“ wesentlich durch den Glauben 1n der VO  - Chriıstus
selbst gepragten Verwirklichung begründet iSt, haftet dem Begrift V OIl 1m Glauben
gELFCENNTEN Brüdern eine Art innerer Wiıderspruch Wıe können die noch in
Wahrheit Brüder se1ın Onnte INa  - fragen gene1gt seın die 1n eben dem
nıcht mehr e1Ins sınd, Was S1e diesen Brüdern macht? GewilßS, das Entweder-Oder
1St hier wıeder eiınmal iırretührend. ber CS dürfte nıcht unnutz se1n, auf diese Span-
NUuNnS hinzuweisen, damıt die Vorliebe tür die Vorstellung VO  - der 1m Glauben
gELrENNTEN Bruderschaft ihre iımmanente Schwierigkeit und Gefahr nıcht vergißt.
Grundanliegen des ert ın allen hier veröftentlichten Autsätzen un: Vortragen
1St der Versuch, gegenüber dem die cQhristlichen Bekenntnisse Irennenden das s1€
Vereinigende herauszustellen. Und das nıcht sehr dadurch, da{ß neben die GLI
nenden Punkte andere gemeinsame gestellt würden, sondern 1mM Versuch, in den
unterscheidenden Punkten das darın lıegende Gemeinsame ans Licht heben Das
1St eın wichtiges Unterfangen. ber 1n iıhm zeıgt sıch auch die Schwierigkeit und
Getahr Wenn betont, da{fß sowohl dıie Begegnung der christlichen Bekenntnisse
untereinander Ww1e der Neuautbruch der nıchtchristlichen Religionen W1€e schließlich
die Forderun der Welt un des 1n ihr ebenden „gelist1g un eelisch verarmt(ten,
unruhig un: riedlos ebenden Menschen uNserer Tage“ nach dem Dienst der Kirche
verlangen un die Einheit der christlichen Kirche notwendig machen, kann mMa  fn
dem 1Ur zustiımmen. Wenn ber gezeigt wiırd, wie das Selbstverständnis der chriıst-
ıchen Bekenntnisse 1MmM Ausdruck der konstitutiven Elemente der Kirche tast gleich-autend dargestellt werden kann (z christologische Wurzel der Kırche; geschicht-iıch empirische Wirklichkeit Kırche; Welthaftigkeit der Kirche; Amt un Ver-
fassung ın der Kirche; miıssıonarısche Dynamık der Kırche USW.);, 1St auch darın
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weıt gew1ß zuzustimmen, daß dıe verschiedenen Bekenntnisse VO  - dieser Gemeın-

samkeıt her leichter Verständnis füreinander gewınnen können. ber CS darf nıcht
übersehen werden, da{fß gerade das weıthin Gleichlautende der geENANNTLEN un
derer Elemente doch durch dıie große, wesentliche Verschiedenheit, WwW1e€e s1e 1n den
verschiedenen Bekenntnissen verstanden werden, schwer überbrückbare Gegensätze
bedeutet. Bedeutet wiıirklıch viel, dafß es sowohl 1n der gELreENNTIEN Kırche des
Ostens Ww1e 1mM Protestantismus un: ın der katholischen Kırche das Allgemeine
Konzıl als höchste Glaubensinstanz z1ibt MS der da{ß in allen rel Bekennt-
nıssen die Repräsentation des Erlösungsopfers Christi durch den Gottesdienst oibt
(3 (: einıge Beispiele NCHNCNHN, WwWenn doch solche gemeinsam aussagbaren
Glaubensgehalte Z eıl wesentlich verschieden verstanden werden? Dann 1St doch
gerade hier das TIrennende Umständen noch betonter herausgestellt, als

einen Glaubenssatz, den das eine Bekenntnis festhalten würde, 1m anderen Be-
kenntnis Sar nıcht yäbe. Mehr der wenıger könnte INa  — Ja alle Unterscheidungs-
lehren darstellen, daß S1Ee als verschiedenes Verständnıiıs einer mıt den gleichen
Bekenntnissätzen aussagbaren Wahrheit erscheinen. Mıt diesem 1Nnweıls soll 19888  a
nıcht der VWert un dıie Bedeutung dieses Buches herabgesetzt werden. ber u1l5 ll
scheinen, diese Bedeutung liegt nıcht Sdalz dort, S1e liegen scheint. S1ie lıegt
un: INa  - möchte annehmen, da{fß der ert. selbst auch meınt VOor allem
darın, daß durch das Gesagte das Bedrängende der Trennung und das Drängende
des Bemühens Einheit 1LLUTI noch stärker ertahren werden oll Die Frage 1St NUrL,
ob dıe vielen Leser eines Tascnhenbuches diesem 1nn gerecht werden, ıh: überhaupt
spuüren, Oder legen sS1e ıcht vielleicht das Buch A2US der Hand MmMIt dem Gefühl, die
Unterschiede selen Nur uancen un: mıt einıgem Wıillen überwinden?
Den Vorteıil allerdings, den gegeneinander stehenden Seıten das Verständnıis für dıe
allzuoft sımplıfızıerten Anlıegen un: Denkweisen der anderen Seıite erschließen,
kann INa  = allen vier j1er vorgelegten Artiıkeln ıcht absprechen. Das eısten sowohl
die dargelegten Erwartungen evangelischer Christen gegenüber dem kommenden
Konzıil Ww1e dıe Untersuchung, ob Luthers Kirchenverständnis dem Verständnis
evangelıscher Christen für die katholische Auffassung 1mM Wege stehe, w1e auch die
historischen Untersuchungen ber dıe Auffassung der Reformation VO Allgemeinen
Konzıil un: die Betrachtung Z Weltkirchenkonterenz 1n Neu-Delhi und zu

Vatikanischen Konzıil. O.Semmelroth

Newman, S Glaubensbegründung AUS dem Persönlichen. Ausgewählte
Texte. Herausgeg. u, eingeleıtet VON I ZATEZ k1 80 (9) > Freiburg 1958,
Herder. 4 .80 eıit dem Newmanjubiläum 1M re 1945 reißt die Kette der

Da großen und kleinen Publikationen, die siıch mMIiıt dem rbe des sroßen Kardıinals
befassen, ıcht ab Darın wırd ichtbar, da{fß dahinter nıcht ırgendeıne Mode steht,
vielmehr wırd eutlich, da{ß Newman jenen sakularen Gestalten gehört, dıe ganz
tief 1im eigenen Jahrhundert wurzeln, die csS ber gleicher eit durch die Eın-
dringlichkeit ıhrer Einsiıchten und die Kühnheit ihrer Entwürte übersteigen. Sıe VOCI -

mögen längst vertrauten Worten un! Ideen eiınen Glanz un 1ne eCueea  P A“ Werbekraft verleihen, weiıl s1e verstehen, jene Schichten offenzulegen, in
denen dıese Ideen gründen. SO tremd uns Heutıigen die Mächte und Systeme des

Jahrhunderts geworden seın mOögen, mI1t denen Newman sich auseinanderzusetzen
hatte, bleibt unls doch das, Was selbst veıtreten und verteidigt hat, noch immer
nahe un: Brüstete sich der Rationalismus der damaligen Epoche mıiıt der
mathematischen Objektivität (more geometr1co!) seiner philosophischen un: theo-
logischen Ableitungen und Beweıise, stellte Newman ıhm den Bereich der pPCI-
sonalen Werte des Gewissens un: des Glaubens Cn. Die vorliegende Auswahl
AaUuUs Newmans reichem Schrifttum steht Sanz 1m Zeichen dieser Glaubenssicht. Im
CrSsSten eıl werden die erkenntnistheoretischen Grundlagen behandelt: Dıie Eıgen-
ständigkeit des Zustimmungsaktes, die Bedeutung der „Realisierung“ (ein typisch
Newmanscher Terminus!), die Modifikationen der Gewißheit A I Im 7weıten
eıl werden dıese formalen Elemente auf den relig1ösen Glauben angewandt. Dem-
gemäfß sınd wichtige Texte gesammelt, 1ın denen von der Legitimität des Glaubens,
von der Sonderheit der dem Glauben eigenen Gewißheıt, VO  3 der Verwurzelung
des Glaubens 1m Gewissen und VOonNn dem Unterschied der personalen und sent1-
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mentalen Glaubensbegründung die ede ISt. Die ZuL ausgewählten Texte werden
jeweıls durch eiınen knappen Kommentar eingeführt. Dadurch empfängt das Mosaıkder vielen Eınzelstellen eine klare Struktur un: eine Zzute Lesbarkeit. Eıne wirklichdankenswerte Hılfe für alle, die Newmans Geıistigkeit un: Problem derGlaubensbegründung interessiert siınd Bacht

Newman, f Predigten. 111 Predigten verschiedenen Anlässen (Bd 1der Gesamtausgabe). Übers VO  a der Newman-Arbeitsgemeinschaft der Benediktiner
VO  3 Weıingarten. 8’J S20 > Stuttgart 1961, Schwabenverlag. Die
1n 1esem, W1e€e immer prachtvoll ausgestattetecn Band veröftentlichten 15 Predigtenhaben ıhren besonderen Reıiz AaUus der Sıtuatlion, in der S1e jeweıls gehalten wurden.
Die ersten O“  5 Predigten wurden VOrTr der katholischen Universität 1ın Irland in denJahren 1856/1857 vehalten. Sıe siınd SOmıIt Zeugnisse AaUSs jener yrofßen, 1mM End-
ergebnis doch auch wıeder schmerzlichen Zeıt, da Newman eine Aufgabe aufsıch zukommen sah, die seinem Ingeniıum ZUgECEMESSCH schien. Diıe Themen, welche
sıch jeweıls wählte, schon 1mM Tıtel die für Newman charakteristische Art,die Fragen anzugehen. Am Fest der hl Monika predigt ber den „ Verstand als
Werkzeug relig1öser Schulung“, Fest des Apostels TIThomas spricht ber die
„ Voraussetzungen für den Glauben“, eın andermal fragt nach der „Charakte-rıstıschen abe des heiligen Paulus“. Dıie anderen / Predigten sınd be1 sehr VCI-
schiedenen Anlässen gehalten worden, die eine be1 der Inthronisation seiınes Freundes
Bischof Ullathorne, eine andere auf der ersten Diözesansynode VOIN Bırmingham,eine dritte be] einer Trauerteier für Hope SCOtt ın der Londoner Jesuiten-kirche Dem Inhalt nach stellen die Predigten eine abwechslungsreiche Mischung vVvon
überzeıitlichen Reflexionen un: aktuellen Zeıtbezügen dar, freilich me1lst ıcht mıtolcher Dichte, W1e€e WIr CS heutigentags lieben. Auch WeEeNN Newman ber „Den Papstund die Revolution“ spricht, yeht se1n Hauptinteresse auf das Prinzipielle und
Wesenhafte. ber scheut sıch auch nıcht, der damals, Ende 1566, akuten
Frage der AÄussıchten autf den Fortbestand der weltlichen Macht der Päpste eINZU-gehen. Newman hatte einıgen dieser Predigten 1mM Anhang wichtige Auszüge AZUS
öffentlichen Zeıtungen beigegeben, den spateren Lesern bei der Rekonstruktiondes zeıtgeschichtlichen Horıizontes helfen, den seine Ausführungen VOoraussetizten
Die Übersetzer haben Zzut daran N, diese Anmerkungen miıt abzudrucken, weiılhne s1e manches aum verständlich ware. Nach dem vielfach ausgesprochenenLob für dıie hervorragende Übersetzerleistung lohnt 6S sıch nicht, davon erneut
sprechen. Wer die Schwierigkeit be1 der Eindeutschung englischer Texte kennt, kann
CrMECSSCH, welch immenser Fleiß hinter dıesen Bänden steckt. Bacht

P 6,z0: Can d Sunf La tradıcıön la XXI Semana espanola de Teologia:EstEcl (1962) 219— 236 Wıe sehr das Thema „Iradıtion“ und das damıiıt CeNSzusammenhängende Problem „Schrift un Tradıtion“ auch die spanısche Theologiebeschäftigt, zeıgt dieser Bericht ber dıe Konferenz iın Madrıd VO bıs ZU
23. September 1961 Dıie dabei gehaltenen Referate, abgesehen Vvon den Comuni1-
Caclones de tema liıbre, lauten: Ign Rıudor T La ıdea de la suficıienc1a de la
Sagrada Escritura algunos de los primeros Padres de la Iglesia; Man. Garcia
Miralles Ö El de Tradicıön Santo Tomas:; Melq Andres, Trescatalogos de teologia positıya 015 (Lope de Salazar, Erasmo, San Ignacı0);Viıc Proano Gil, TIradıicıcn desde 1tor1a Trento; Ant. Queralt f La TradicıonMolina: Nıc Loöpez, TIradiei6n Inquisiciön espanola (segunda mıtad del sigloA VI); Bern Monsegu C: Comcidencias, diferencias interferencias los
CONCECDTLOS de Iglesia Tradiciön:;: Dom Fernandez, F) Tradicıön Magister10;Bern. Aperribay OF, El sentir actual de la Iglesia COMO garantia suficıente
para la definiciön dogmatica de un  D verdad revelada; Franc. de Paula Sold STradiciön Escritura la luz del Magister10 ecles1ASt1CO; Bas de San Poblo P)El binomio Tradiciön-Escritura la luz de la Neumatologia. Wichtiger noch als dıeReferate selber scheint uns der Bericht VO  - se1n, der inhaltlich manches iganzt und auch korrigiert und VOTL allem die NEUESTIE Literatur, die deutsch-sprachige mıteingeschlossen, nachträgt. Mıt Genugtuung vermerken WIr, da{fß diıe
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Posıtionen (entweder materielle Suftizienz der Heıligen Schrift der Auf-

teilung der Offenbarungswahrheiten 1n W el unabhängige Bereiche) vermeıdet und
sıch 0N „teoria intermedıia“ anschliefit. Beumer

MO J- O La Theologie de l’Episcopat Premier Concıile du
atıcan (Unam 5Sanctam, 57 80 (334 > Parıs 196 ert Das aktuelle Thema
wırd VO  e dem ert. mMIt aller Sorgfalt durchgeführt Allerdings beschränkt sıch
SdlNz auf dıe Einstellung e1ines objektiven Berichterstatters un streıift dıe zugrundeB lıegenden theologischen Fragen 11UTr vorübergehend. Der Stoft 1St nach der chrono-
logıschen Reihenfolge gegliedert: 1..]Das ursprüngliche Schema De Ecclesia VO

21. Januar 1870; 2 Die geschichtliche Entwicklung der reı ersten Kapitel VO  -
Pastor Aeternus; 3. Dıie daran angeschlossene öftentliche Diskussion; 4. Das der
Definition der päpstlichen Untehlbarkeit zugefügte Kapiıtel; 5_ |Die Erörterungen
ber das doppelte Subjekt der Unfehlbarkeit der Kıirche; Das zweıte (von Kleut-
SCHh erarbeitete) Schema De Ecclesia Christı. Obschon INa  w} eigentlıch kaum VO  e

Ergebnissen sprechen kann, 1St. doch ein1germaßen erstaunlıch, 1er
Hand der Konzilsakten sehen, da{fß damals der Stellung des Bischofs 1n der
Kırche un Zu Papste große Autmerksamkeit geschenkt wurde, W 1e N sıch VOI
allem ın der Behandlung des Subjekts der Unfehlbarkeit zeıgt E Der
ert hebt den Schaden hervor, den das Unterbleiben eıner entsprechenden Defi-
nıtıon verursacht hat, erblickt ber auch darın WwW1e€e Providenz, weıl dıe
Ekklesiologie ZUr eıt des Konzıls noch zuwen1g entwickelt War, allen An-
sprüchen genugen Das Werk wırd be] der Vorbereitung des kom-
menden Konzıils ZuLe 1enste eısten. Selbstverständlich konnten dıe nıcht gerade
seltenen Untersuchungen, die beinahe gleichzeitig der unmıiıttelbar danach veröftent-
ıcht worden sınd, keine Berücksichtigung inden Wır bedauern aber, dafß auch
trüher erschienene Arbeiten zuwen1g erwähnt der jedenfalls nıcht ausgewertet
wurden; z. B der ert. die bedeutungsvolle Schrift VO H. Schauf: De
Corpore MYSt1CO S1Vve de Ecclesia Christi theses, Dıie Ekklesiologie des Konzils-
theologen Cl. Schrader SJ (Freiburg Nnu eın einz1ges Mal; und WAar iın
einer Fußnote (92) Beumer

Bevenot, ı e S s ‚Faıth an Morals‘ 1n the Councıls of TIrent and
atıcan The Heythrop Journal (1962) W5 —8 Mıt Berufung autf die Ar-
beiten Von Fransen, Lang und Lennerz kommt der erf. folgenden VOTL-

läufigen Schlußfolgerungen „Wırth regard the meanıng of ‚Faıth Aan!: Morals‘
the Councıl otf Trent, these points least SCCIMHN clear enough: (1) that whiıle ‚Faıth‘
(ın the of the object of faith) primarıly what ha een dırectly
revealed by God, the word could Iso Aave much wiıider meanıng . (2) 'hat
‚heresy‘ could be incurred by the rejection otf an y ot the foregoing elements otf
‚Faıth‘ but only ıf accompanıed by pertinacıa (3) hat ‚Morals‘ included
hat should call discıpline, T those 5WaySs of conduet‘ propcr the Catholic
life held be NECESdaL Y tor salyatıon“ 29 Besonders dem Punkt möchten
WIr durchaus zustiımmen. Nur 1St bedauern, dafß die ausführliche Darlegung
VO  - John Murphy The notion otf Tradition 1ın John Driedo, Milwaukee 195%
‚Faıth anı Morals‘ A Trent, 292—300) nıemals Zzıtlert wıird Auch der allerdings
zögernde Widerspruch VO: Yves M.- J. Congar hätte erwähnt werden sollen
(ba Tradıition et les Tradıtions, Parıs 1960, 223 Beumer

AMLEK, O0 Das „Leib-Modell“ un der „Kirchenbegrift“ der katholischen
Kırche Eın Beıitrag um Verständnis der Kirche un: iıhrer Ämter: Münch ThZ
(1961) IN Dıiıe überaus anregende ekklesiologische Studie verdient alle Be-

Lung, insbesondere 1m Hınblick auf das begonnene Konzzil. Der ert. nımmt
den Ausdruck „Mystischer Leıib Chriusti“ als Modell un versteht darunter „nıcht
bloß eın mehr der weniıger treftendes Abbild (imago ımago)‘, eine Ahnlichkeit
des Gemeıinten, die bestimmte Züge hervorheben un: testhalten soll“ 16 1St viel-WE E — a  A SA eın eıgens erdachtes Vorbild (imago sıgnum), nach dem noch ıcht
VWırkliches gestaltet un verwirklicht werden soll der ber eine noch nıcht be-
oriffene und nıcht durchschaubare Wiıirklichkeit unserem Verständnıis nähergebracht
werden sol]“ Dıie Anwendung geschieht 1ın bezug aut olgende reı Fragen:A — a 605
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A ( Wer gehört eigentlich A Kirche? Sınd Glieder der Kirche alle Getauften (wıe
CS nach der Auffassun des alten Kırchenrechtes bıs unı Kodex Von 1917 eIn-schließlich gesehen Wır n der 1LLU!Lr jene Getauften, die auch der Regierungsgewaltder Kırche untergeordnet sınd un die Ganzheit ıhrer Lehre un ihrer Sakramenteläubig umfangen (wıe CS die Enzyklika Mystıcı corporıs 1M Anschlu{fß Bellarminestlegt)? Wohin gehören ber ann die Getauften, dıe gültıg getauft sınd un dochnıcht der römisch-katholischen Kırche angehören, Ja vielleicht auch das wahre, 1ınder Sukzession begründete Bischofsamt in ihrer ‚Kırche“ besitzen, W1€e eLtwa die Ost-kirche, 1Ur der Regierungsordnung durch das eine Papsttum nıcht untergeordnetsind? Wııe 1St dıe hierarchische Ordnung innerhalb des Priestertums der Kırche

verstehen? Worıin besteht das ‚Mehr‘ des Papsttums gegenüber dem Bıschofsamt
1n der Kırche, VO  3 welchem Fundament her 1sSt dieses Mehr begründen und
verstehen? Was 1st das Eınzigartige des Bischofsamtes, un W1€e verhalten sıchBıschofsamt un Priesteramt zueinander? Ganz allgemein: Wıe verhalten sıch ber-haupt 1n der Kırche Vollmacht un Amt un Stand zueınander, nd W as 1st das
gemeiınsam Tragende für diese reı Wırklichkeiten 1n der einen Kirche Christi?

Daneben trıtt als Zanz Ceue Frage, die 1mM Vatikanıiıschen Konzil och ıcht ZuAnklingen gekommen WAar, die Frage ach der Stellung des ‚Laıen‘ ın der Kırcheıbt überhaupt eiınen Laien, un W AaSs 1St der Laıe ıcht blof(ß kirchenrechtlich,sondern VO dogmatischen Wesen der Kıiırche her gesehen? Hat auch eın bestimm-
tes Amt 1n der Kırche, der hat Sar kein Amt? der mu dıe Bestimmung VON
‚Amt‘ ın der Kırche I1CU geformt werden? Ist AÄAmt 1n der Kıirche anderes als
Amt 1n einer weltlichen Gemeinschaft der Gesellschaft?“ Das 1n der Frageherausgestellte Anliegen hat hne jeden Zweıtel seine Berechtigung un seıne ak-
tuelle Bedeutung; ebenso das Z obschon die ntwort des ert. klarer unterscheiden
sollte, Wenn S1e auf die Möglichkeit VO „gültigen und wirksamen, wenn auch
erlaubten Bıschofsweihen, vgl Rotchina“ (36) verweıst; denn diese Weihen siınd
ıcht NUur unerlaubt (was SCNAUSO be1 anderen Weihen zutrifft, dıe 1M Stande derschweren Sünde gespendet der empfangen werden), sondern darüber hınaus Jur1-disch unwırksam. ber die Formulierung der Frage haben WIr EernNstie Be-
denken, weiıl der Kırchenbegriff VO  e} Mysticı Corporis dıe Ite Tradition hinter sıch
hat (nıcht allein Bellarmin!) und keinesfalls mit einem richtig gedeuteten Kirchen-
begriff des Jus canonıcum 1M Wıderspruch steht; höchstens könnte 8909028  - den Wunsch
aussprechen, daß eine etwaıige Neuentscheidung noch mehr das hervorheben möchte,
W as denen pPOS1It1LV „Kirchlichkeit“ zukommt, die außerhalb der Kirche sıch be-
finden und doch kirchenbildende Momente aufzeigen. Beumer

©n 366 H,, K ON Ikonen. 4° (132 Text, 151 Tafeln, Berlin 1961,Unıon (Lizenzausgabe: Gütersloh, O,  n 168 Das Werk 1St in.drei Teıle
gvegliedert. Der bringt Geschichte, Maltechnik und Asthetik der Ikonenkunst
allgemein, der zweıte besteht aus 151 farbigen Bildtafeln, während der drıtte OI:=
klärende Bemerkungen den einzelnen Ikonen enthält. Der Verf., Theologie-professor der Uniıiversität Halle, hat siıch se1it längerer Zeıt auf Ikonenkunst spezlalı-sıert un durch rühere Veröffentlichungen auch 1im Westen bereits einen Namen
erworben. Dıie Gesamtübersicht ber das Werden der russıschen Ikonenkunst, ıhre
einzelnen Schulen un: deren wechselseitige Beeinflussung 1sSt dem heutigen Stand
der Wıssenschaft entsprechend klar un! übersichtlich geboten. Einem Kenner des
historis  en Materialismus fallen jedoch nıcht 1U in der Terminologie, sondern auch
1n zahlreichen Gedankengängen starke Anlehnungen die Meınung sow jetischerKunsthistoriker auf, welche auch die religiöse Kunst AUS dem Widerstreit der
Produktivkriäfte und Produktionsverhältnisse, AUSs Unterdrückung und Klassen-
kämpfen ableiten wollen. Eıne religiöse Sınndeutung der Ikonen, die VO  3 den Maler
mönchen Gebet un Fasten yeschaffen wurden und eINZ1g relig1ösen 7Zwecken
diıenten, vermißt INa  =) vollständig. Bezüglich des Bildteiles versichert der Verlagin eiınem langen Prospekt, ın welchem die mMIit der Reprodukiton verbundenen Ar-
beiten beschrieben W<_e_rden‚ _die weıtgehendste aturtreue der Wiedergaben. Der
Rezensent W1e auch die eısten anderen Betrachter haben weder die Möglichkeıit,diese Behauptungen nachzuprüfen, noch eınen Grund, ıhrer Richtigkeitzweıfteln. Dem Ikonenfreund erscheinen die Reproduktionen allerdings auf den
Crsten Blick hell, hart und kalt, Iso weniıger „schön“ als EeLWA die des
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Bandes, den die UNESCO herausgebracht hat (UdSSR Frühe russische Ikonen,
Graphic Socılety, New York, Pıper, München), 1e MO licherweise ber estark
tuschiert sind. Gewi(ß wurde die Fülle der 1er Farbre roduktionen
VO:  >3 noch keiner anderen Ausgabe erreicht. Die Auswahl umtaßt die testen Stücke
AUS Kıew, Wladimir-Susdal, Jaroslawl, Nowgorod, Pskow und en nordrussischen
Schulen, außerdem die Ikonen der Blütezeit der Moskauer Maler, Feotan Grek,
Andre] Rubljow, Dion1s1J, der Stroganowschule, Uschakowschule un ein1ıge
bereits dem Niedergang zugehörıge Ikonen AUS Palech un der Ukraine. Eınıige der
zuletzt geNANNTLEN Bılder sınd, VO künstlerischen W1C VO relıg1ösen Standpunkt
2AUS betrachtet, recht tragwürdig. Im eıl des Werkes bringt der ert weıtere
Angaben ber die Entstehungsgeschichte, die asthetische Form, dıe Farbkomposition
der einzelnen Ikonen, SOWeIlt S1C VO der dortigen Kunstgeschichte erarbeitet siınd
Leider vermifßt INa  — auch 1er theologische Erklärungen. Eıne Biıbliographie CI -
eichtert eın vertieftes Studium jeder einzelnen Ikone. Falk

Geschichte der Theologie
K B, Saınt Pıerre Damıen, Ermite Homme d’Eglise

(Uomıinı Dottrini, 8 80 (283 S Rom 1960, Edizioni dı Storia Letteratura.
Dıie Forschung hat sıch seiIt den etzten Dezennıien M1t überraschender Intensität dem
Leben und Schaffen des einzıgen Kirchenlehrers zugewandt, den das I Jahrhundert
hervorgebracht hat Das INa mit der Aufwertung des Ü Jahrhunderts 1ın der For-
schung überhaupt zusammenhängen (R. Southern), entspricht ber natürlich
auch dem anhaltenden Interesse der historischen Wissenschaft dem Gesamtverlauf
der gregorianıschen Retform. Für die Monumenta Germanıae Hıstorica bereıitet
K. Reindel die Edition der Briete Damıanıs VOIL, ©. ]. Blum hatte 1947 die
stische heo og1€e monographisch dargestellt, eine Biographie schrieb Dressler
1954 Daneben hat sıch Ee1INE Fülle VO  a Einzelarbeıiten angesammelt, die ert. dank-
bar verwertet und welche ıhm erlauben, eın Bıld des Heıiligen entwerten
dem doppelten Aspekt seiner Zugehörigkeit Z monastıischen Eremitentum der
Zeıt un seiıner Tätigkeit als Miıtglied der Reformkurie. Eın 1/Teul (Die VWege
Gottes, C oibt sıch bıiographisch, spricht VO  3 der Jugend, der Ausbildung,
VO Einflufß des hl Romuald, schildert den eigentümlıchen Ort der Ordensgemeıiın-
schaft VO  3 Fonte Avellana innerhal des Monachismus der Zeıt, ın der Spannung
VO:  3 Eremitentum und Koimobitentum betont zugewandt; zugleıch werden
die hauptsächlichsten Schriftwerke als Beıiträge Z U: Reformbewegung analysıert.
Die Zeıt des Kardinalats mi1t ıhren wichtigen Beiträgen ZUur kirchenpolitischen Ent-
wicklung erweıist sıch zugleich auch als £ruchtbar ın der Seelsorge Mönchen und
Priestern. Schliefßlich annn Damıanı nach etzten Reıisen, auch nach Cluny, sıch
wıeder in die geliebte Einsamkeit zurückziehen, Aaus der ihn 1LL1UTr der Gehorsam
seiner kirchlich loyalen Gesinnung tür eine schwer CrLTASCNCL Zeıtspanne heraus-
geführt hatte. Der Z enl (Dıe Gaben Gottes, 151—262) enttaltet den ganNnzch
Reichtum dieser einzıgartıgen Persönlichkeit, indem der Schriftsteller, der Dichter,
der Gelehrte, der Theologe, der Prophet 1n amıanı analytisch (d- 6 dank e1n-
tühlender Erhellung der Form- und Sachproblematik damıianıiıscher Schriftwerke |
Briefe, Predigten, Heiligenleben, Gebete, Gedichte, Epigramme, kritische Traktate)
ausgelotet und AUS vielen Gesichtswinkeln her betrachtet wird. Dadurch gewinnt
das Biıld des Heıliıgen e1N!  C  e außergewöhnliche Brillanz und Tiefte, wobe1 dem ert.
nıcht Nnur die Transparenz de eigenen Spra un die manchmal vielleicht VT -
tührerische Klarheit seıines Stils entscheidende Hiılfe leistet, sondern uch die Be-
herrschung des Quellenmaterials un!: der Sekundärliteratur entsprechende 1enste
LUut. H. Wolter

H; M., De Vocatıione christiana Bernardı Doctrina
(Studia Antonıiana, t5) 80 AAAn un 125) Rom 1961, Pont. Athen Anton1:anum.
Diese fleißige Dissertation stellt aus dem Schrifttum des hl. Bernhard USAaMIMMCI,
Aas theologischen Elementen für Begriff und Verwirklichung dessen sıch finden
lıeß, Was INa den „Beruf des Christen“ ennen kann, W A4ds Bernhard
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eiınem „Christen“ versteht un W3AaSs tur „christliche Lebenspflichten“ VO  3 ihm Ver-
wıirklicht sehen möchte. Im eıl (Begri systematısıert ert geschickt, indem
zunächst sıch ber Beruft (Berufung) un: „Beru Uulls zZzu Christen“ ausläfßt, derennatürliche Grundlage iın der Gottebenbildlichkeit des Menschen umschreıbt, deren
übernatürliche Sıinngebung 1n der Liebeshingabe des Erlösers (und uINlscrer Nach-
eiferung eıner solchen Hıngabe) und der mystıischen Brautschaft zwıschen Verbum
incarnatum un erlöster Seele findet. Natürlich al 1es 1mM 1nn bernhardinischer
theologischer Aussage. Dıie Dynamık einer solchen Berufung (Beruts erweıst sıch 1n
der Reinigung und Bereitung der Seele für die Hochzeit miıt dem Wort, in der
Dıenstbereitschaft Werken und schlie{fßlich 1n der mystischen Eınigung miıt
dem Göttlichen Wort. Der eıl wendet sıch dann; konkreter werdend, den Ver-
wirklichungsbedingungen eınes solchen Berufs (einer solchen Berufung) Z W1e S1eBernhard für die verschiedensten Lebens- un Berufsstände iınnerhalb der „cChristia-nitas“ entwirft. Dankenswert 1St. hierbei der Hınweıs, da{fß Bernhard neben den
Ordensleuten die Laıen un Weltgeistlichen nıcht ‘9 sondern uch diesen,nıcht eLWwWaA N1ur gerade noch eine Randexistenz 1m Christlichen zubillige, vielmehr
eın posıtıves Ideal zeichnen bemüht sel. Hıer hat ert. die Möglıchkeiten derbernhardinischen Texte ur sehr zaghaft ausgeschöpftt, für eine bernhardinische
La:en-Ethik bleiben ach dieser seiner Skizze och reichere Entwürte möglıch. Dasyleiche oılt für dıe Weltpriester, selhbst das krönende Kapiıtel ber diıe Verwirk-
lıchung christlicher Berufung 1mM Ordensstand erweıst sıch als Jjejun, bgleichzugegeben werden mufßs, da{ß Bernhard bei allem Reichtum seiner Sprache, der
drängenden Fülle seliner Bilder schliefßlich doch C1n Mann elementarer Grundıdeen
SCWESCH ISt, dıe sıch 1M wechselnden Gewand wıederholen un be1 einer solchen
Systematıisierung, W1€e ert. S1Ee betreibt, nıcht allzu zahlreich erscheinen. Vielleicht
wurde eine vorsichtiger abwägende Interpretation zumal der theologisch reitsten
Bernhard-Arbeiten, W1e die Sermones 1n cantıca cantıcorum, noch mehr Einsichten
bringen, für die ber vorliegende Dissertation die unerläßliche, und damıit VOI-
dienstvolle Basıs gelegt hat Wolter

Schneider, Br., S: ©. Cist., 1teıux un dıe benediktinische Tradıtion. Dıie
Quellenfrage des Liber Usuum 1m Lichte der Consuetudines Monastıcae (Excerptumper10d1co Analecta Ordınıiıs Cisterciensıis 11960] fasc. Zl und
tasc 1—2) Sn 8O (137 5 Rom 1961 Editiones Ciıistercienses. Eın SCHNAUCK Ver-
gleich des frühzisterziensischen Liber Usuum, den 11a  3 als das trühe Gesetzbuch des
Retformklosters für den Eıgengebrauch, ber auch für die schnell einander tolgendenNeugründungen bezeichnen kann, 1ın dem das lıturgische und dıiszıplinäre Leben der
Abtei geregelt wiırd, MIiIt den SOgCNANNTEN Consuetudıines monastıcae der unmittelbar
vorhergehenden monastıschen Zeıt, zumal kluniazensischer Proveniıuenz, erweıst eıne
tiefe Verwurzelung trühzisterziensischen Lebens 1mM Mönchtum gemeinabendländi-scher Tradıtion. Wenn auch das Moment der Reform 1n Einfachheit und bewulßister
Strenge, ın wörtlicherem Regelverständnis deutlich wird, überwiegt doch dıe
UÜbernahme kluniazensischen Erbgutes, un: ZWAaTrT, Ww1e ert nachweisen kann, ber
Saınt-Benigne (Dıjon), die Reformlinie, welche Wilhelm Volpiano bestimmt
hat Daher 1St übrigens auch nıcht verwunderlich, da{fß normannisch-englischeFormelemente ıchtbar werden (ım Vergleich mıiıt den ecreta Lanftancı)E Denn
Wılhelm v. Volpiano gilt Ja U uch als Reformator normannıschen Mönchtums.
Man braucht Iso Stephan Hardıng obwohl naheliegen könnte nıcht
bemühen. Keınen Einflu{£ß auf 1teaux hatte das Reichsmönchtum. Interessant 1st
uch der Befund, dafß die „Agenda Mortuorum“, welche 1m Liber Usuum eine
Sonderstellung einnNımMmMt, VOrFr allem VO  - den Consuetudıines ura Bec — Lanfranc
beeinflußt erscheint. Miıt diesem Ergebnis seiner mühseligen (etwa 500 Einzelver-
gleiche durchführenden) Forschung hat der erf. dıe bısher benutzte Wendung„Citeaux habe ZEWI1SSE kluniazensische Bräuche übernommen“ inhaltlich N:schrieben und historisch tragbar un brauchbar gemacht. Man betont bei 1teaux
verständlicherweise zumeıst das Neue, Reformerische, Zukunftweisende. urch dıe
Arbeıit des ert wırd einmal mehr darauf hingewiesen, da{ß das Neue 1in der
Kırchengeschichte „bei aller Opposıtion Z Althergebrachten autf der mona-stischen) TIradition seiıner Zeıt und seiner okalen Umwelt autbaut“. Eın sehr
Beıispiel tür die Kontinuutät historischen Geschehens. Wolter
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K en,; 3 ÖF., Das kirchliche Visıtationsinstitut 1mM mittelalterlichen Schweden
(Bıbliotheca Theolog1iae Practicae, 11) 80 (576 5.) Lund 1961, Gleerup. Diese
umfangreiche un: inhaltsschwere akademıische Abhandlung, Z Erlangung der
theologischen Doktorwürde der Universıität Uppsala 1mM Maı vorıgen Jahres VOI-

gelegt, enthält weIlt mehr, als iıhr Tıtel verspricht. Nach einer einleitenden Skizze
des kirchlichen Visıtationsinstituts, WwW1e Gregor NL E hatte un sıch bıs
Z nde des Mittelalters hın entwickelte (13—27), tolgt eıiıne höchst instruk-
tiıve un 1n ıhrer Art erstmalıg umtassende Darstellung des mittelalterlichen
kirchlichen Visitationsinstituts S1CH, w1e die kanonıschen Rechtssammlungen seıt
dem 12. Jahrhundert und ıhre sroßen Kommentatoren entwerten nd gehand-
habt csehen wollen 29—156). Der SESAMLE Instanzenzug VO Papst ber die
Priımaten, dıe Metropoliten, dıe Bischöfe, ber die Archidiakone, die Archipresbyter,
Dekane un: Pröpste, ıs schließlich den Pfarrpriestern wırd eingehend behandelt
und in sehr gut lesbarer Sprache liıchtvoll dargestellt. Erst dann tolgt der gewichtige
Hauptteil (157—535), der dıe gelebte schwedische Wirklichkeit hinsıchtlich kırch-
liıcher Vısıtationen autfarbeitet. Dabe1 wırd 1n einem wichtigen Einführungskapitel
die Gerichtsbarkeit der Kırche 1m mıittelalterlichen Schweden behandelt 1—  >
7zumal 1n ıhrer Abgrenzung gegenüber der weltlichen und 1n ıhren Auseinander-
SETLZUNSCN mMI1It dieser, W1e€e S1e sıch zumal 1im ausgehenden Miıttelalter häuten be-
ginnen. Dann ber wırd 1n eingehender Untersuchung eines reichen, weıthin noch
kaum ausgewerteten archivalischen Materials der 1mM systematischen eıl kenntlich
gemachte Instanzenzug des Vısıtationsinstituts 1m Vollzug schwedischen kirchlichen
Lebens erforscht. Hıer wırd Rechtsgeschichte vieltach Z allgemeinen Kıiırchen-
geschichte, und INa  3 verfolgt mit SESPANNLCM Interesse die Schicksale der großen
nordıschen Metropolen Lund un Uppsala. Weıl 65 ber ıcht be1 den Ereijgnıissen
un! Entscheidungen aut höchster Ebene bleibt, sondern die Untersuchung bıs 1n das
Detaıiıl der Visıtationen der Landpröpste un der Abhaltung VO  e} Propstsynoden
hinabgeführt wird, erhalten WIr eın erstaunlich plastisches Bıld einer Einrichtung,
die „als eın zut entwickeltes Schutz-, Kontroll- un Regierungsorgan siıch auswIl1es,
das, wohl verankert 1mM kanoniıschen Recht, jede Einzelperson, jede Gesellschaftts-
STuDDC, Ja das ZESAMTE mittelalterliche Leben nd GemeLnwesen betratGeschichte der Theologie  Inger, Gör., Das kirchliche Visitationsinstitut im mittelalterlichen Schweden  (Bibliotheca Theologiae Practicae, 11). 8° (576 S.) Lund 1961, Gleerup. — Diese  umfangreiche und inhaltsschwere akademische Abhandlung, zur Erlangung der  theologischen Doktorwürde der Universität Uppsala im Mai vorigen Jahres vor-  gelegt, enthält weit mehr, als ihr Titel verspricht. Nach einer einleitenden Skizze  des kirchlichen Visitationsinstituts, wie Gregor Vi1I. es erneuert hatte und es sich bis  zum Ende des Mittelalters hin entwickelte (13—27), folgt eine höchst instruk-  tive und in ihrer Art erstmalig so umfassende Darstellung des mittelalterlichen  kirchlichen Visitationsinstituts an sich, wie die kanonischen Rechtssammlungen seit  dem 12. Jahrhundert und ihre großen Kommentatoren es entwerfen und gehand-  habt sehen wollen (29—156). Der gesamte Instanzenzug vom Papst über die  Primaten, die Metropoliten, die Bischöfe, über die Archidiakone, die Archipresbyter,  Dekane und Pröpste, bis schließlich zu den Pfarrpriestern wird eingehend behandelt  und in sehr gut lesbarer Sprache lichtvoll dargestellt. Erst dann folgt der gewichtige  Hauptteil (157—535), der die gelebte schwedische Wirklichkeit hinsichtlich kirch-  licher Visitationen aufarbeitet. Dabei wird in einem wichtigen Einführungskapitel  die Gerichtsbarkeit der Kirche im mittelalterlichen Schweden behandelt (161—219),  zumal in ihrer Abgrenzung gegenüber der weltlichen und in ihren Auseinander-  setzungen mit dieser, wie sıe sich zumal im ausgehenden Mittelalter zu häufen be-  ginnen. Dann aber wird in eingehender Untersuchung eines reichen, weithin noch  kaum ausgewerteten archivalischen Materials der im systematischen Teil kenntlich  gemachte Instanzenzug des Visitationsinstituts im Vollzug schwedischen kirchlichen  Lebens erforscht. Hier wird Rechtsgeschichte vielfach zur allgemeinen Kirchen-  geschichte, und man verfolgt mit gespanntem Interesse die Schicksale der großen  nordischen Metropolen Lund und Uppsala. Weil es aber nicht bei den Ereignissen  und Entscheidungen auf höchster Ebene bleibt, sondern die Untersuchung bis in das  Detail der Visitationen der Landpröpste und der Abhaltung von Propstsynoden  hinabgeführt wird, erhalten wir ein erstaunlich plastisches Bild einer Einrichtung,  die „als ein gut entwickeltes Schutz-, Kontroll- und Regierungsorgan sich auswies,  das, wohl verankert im kanonischen Recht, jede Einzelperson, jede Gesellschafts-  gruppe, ja das gesamte mittelalterliche Leben und Gemeinwesen betraf ... kraft  dessen auch die Uppsalaer Kirchenprovinz und Schweden organisch der umfassen-  den Einheit einverleibt wurden, die die abendländische Kirche im Mittelalter dar-  stellt“ (535). Diese in nobler Sachlichkeit und mit bemerkenswertem Einfühlungs-  vermögen geschriebene Arbeit bedeutet eine wesentliche Bereicherung unserer Kennt-  nis von der mittelalterlichen Kirche im ganzen, wie vor allem in ihren nordischen  Provinzen.  H. Wolter  La Vieet la Doctrine spirituelle du P&re Louis Lallemant de la  Compagnie de J&sus. Introduction et notes par Fr. Courel S. J. (Collection Chri-  stus, 3). kl. 8° (412 S.) Brügge 1959, Descl&e de Brouwer. 120.— bfrs. — Die bisher  unübertroffene Darstellung der eigenwilligen Spiritualität Lallemants stammt von  Henri Bremond im 5. Bd. seiner Histoire litt&raire du sentiment religieux en France  (Paris 1920), wenn auch Aloys Pottier 1927 sein Le P. Louis Lallemant et les grands  spirituels de son temps in drei Bänden erscheinen ließ. Über beide hinaus macht C.  auf die Verwandtschaft Lallemants mit der mystischen Theologie des hl. Johannes  vom Kreuz aufmerksam (18 f.). Wenn Pottier Breömond vorwirft, er habe nicht den  ganzen Lallemant dargestllt, meint C. zu Pottier, dieser trage in die Überlieferung  ein System hinein, das dem wirklichen Befund widerspreche. C. verbindet die Ana-  Iysen beider Autoren (Bremond: die zweite Bekehrung, Kritik der „action“, Be-  wahrung des Herzens, Führung durch den Heiligen Geist; Pottier: die Vollkommen-  heit als Zentralidee) und verweist auf die innere Parallelität zwischen der geistlichen  Lehre Lallemants und den Exerzitien des hl. Ignatius. Die Spannung zwischen kon-  templativer Innerlichkeit und intensiver apostolischer Aktion ist hier wie dort ent-  scheidend und, zumal bei Lallemant, nicht ohne Paradox, indes macht sie wohl die  von der Forschung immer wieder gesuchte Einheit seiner geistlichen Lehre aus. Die  Akzente ruhen abwechselnd auf der Hingabe an Gott im beschauenden Gebet und  auf der Hingabe an Gott in der Sorge für die Seelen. Sie werden miteinander ver-  söhnt durch die Liebe. — Die vorliegende Ausgabe bringt zunächst das von Pierre  Champion verfaßte Leben Lallemants, dem sich die von Jean Rigoleuc gesammelten  39 Scholastik 4/62  609kraft
dessen auch dıe Uppsalaer Kirchenproviınz un Schweden organisch der umtassen-
den Einheit einverleıibt wurden, die dıe abendländische Kirche 1mM Mittelalter dar-
stellt“ Diese ın nobler Sachlichkeit un: mıt bemerkenswertem Einfühlungs-
vermogen geschrıebene Arbeıt bedeutet eıne wesentliche Bereicherung UNSECICGT Kennt-
N1s VO der mittelalterlichen Kırche 1m ZanzCh, w1e VOTLr allem 1n ıhren nordischen
Provınzen. Wolter

16a Vıe 1a OoOctrıne spumıtuelTle du Pere Lou1s Lallemant de la
Compagnıie de Jesus Introduction Pal Fr Courel (Collection hrı-
STUS, S k1 80 (412 5 Brügge 1959 Desclee de Brouwer. 120.— birs Die bisher
unübertroftene Darstellung der eigenwillıgen Spiritualıtät Lallemants Stammt VO:  —

Henrı Bremond 1m seiner Hıstoire litseraire du sentiment religieux France
(Parıs Wenn auch Aloys Pottier 1927 se1n Le Lou1s Lallemant les yrands
spırıtuels de SO  . ın reıi Bänden erscheiınen jeß Über beide hınaus macht
aut die Verwandtschaft Lallemants mit der mystischen Theologie des hl. Johannes
VO Kreuz autftmerksam (18 Wenn Pottier Bremond vorwirft, habe nıcht den
ganNnzen Lallemant dargestllt, meınt Pottier, dieser 1n dıe Überlieferung
eın System hinein, das dem wıirklıchen Befund widerspreche. verbindet die Ana-
Iysen beider utoren (Bremon die 7weıte Bekehrung, Kritik der „actOM “ Be-
wahrung des Herzens, Führung durch den Heiligen Geıist; Pottier: dıe Vollkommen-
eıt als Zentralidee) un: verweıst auf die ınnere Parallelıtät 7zwıschen der geistlichen
Lehre Lallemants und den Exerzıtien des hl. Ignatıus. Dıie pannung „wıschen kon-
templativer Innerlichkeit un intensiver apostolischer Aktıon 1St 1er w1ıe dort enNTt-
scheidend und, zumal bei Lallemant, nıcht hne Paradox, ındes macht s1e ohl die
VO  3 der Forschung immer wıeder gyesuchte Einheit seıner geistlıchen Lehre AUuUs. Dıie
Akzente ruhen abwechselnd aut der Hıngabe Gott 1mM beschauenden Gebet un!:
auf der Hıngabe Gott ın der Sorge tür die Seelen. Sıe werden miteinander VGI=

söhnt durch dıe Liebe Die vorliegende Ausgabe bringt zunächst das VO Pıerre
Champion vertafßte Leben Lallemants, dem sıch dıe VOIl Jean Rigoleuc gesammelten
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un yleichfalls VOI Champion (1694j edierten Lehrsätze Lallemants anschließen,
denen w1e eın Nachtrag jene Notizen beigefügt sınd, dıe Jean- Joseph Surın 1630
während se1ines Tertliats bei Lallemant gemacht hatte und welche Champion im Lauf
der Drucklegung der Niederschriften des Rigoleuc 1m Surinschen Nachlaß eNL-
deckte Es andelt sich eine Wiedergabe der Edıtıo princeps VO'  w 169%4, doch
wurden Interpunktion und Orthographie modernisiert. Eıne kritische Ausgabe, der
CS gelingen müßte, die reinen Elemente Lallemants VO  - den Beigaben der tradieren-
den Surın, Rigoleuc un Champion IreNNECN, wurde nıcht versucht. S1e 1St viel-
leicht auch 1n Zukunft überhaupt nıcht durchtührbar. Dem lext siınd eine Reihe wıch-
tıger Erläuterungen 1n Form VO  ; Fufißnoten beigegeben, welche den Zusammenhang
dieser Geistlichen Lehre Lallemants MIt der ignatianischen Überlieferung einerseıts,
ber auch mi1t dem spirituellen Gesamtklima seiner Zeıt andererseıilts verdeutlichen.

Wolter

Just, LeO,; Der Wıiıderrut des Febronius 1n der Korrespondenz des Abb: Franz
Heinrich Beck Nıt dem Wıener untlus Giuseppe Garampı (Beıträge ZUr Geschichte
der Reichskirche in der Neuzeıt, 3 0 (DA D 160 > Wiıesbaden 1960, Steiner.

Der trierische Weihbischof Johann Nıkolaus VO  a Hontheim er-
Zzeichnete CXl 1/7/8 die endgültige Fassung des Unterwerfungsschreibens
Papst Pıus Va 1n em seine dem Pseudonym Febronius veröftentlichten
Schriften wiıderrief. In die unmittelbare Vorgeschichte dıeses berühmten Wıderrulfs
bringen dıe AUS dem Vatikanıschen Archıv VO  e mitgeteilten R Brietfe des bbe
Franz Heinrich Beck Licht rhielt S1e VO  e Angelo Mercatı 193972 AUS dem
Fondo (sarampı Nr. Dr Über den Stand der Forschung berichtet das OoOrwort. In
Becks Brieten kommt die bısher 1Ur wen1g yehörte kuriale Parteı 1m Kampf
Hontheims Schriften Wort. In der Einleitung ıldert die Persönlichkeiten der
beiden Hauptkorrespondenten, des Wiıener untıus G1useppe Garampı A
dessen Leben (1725—1792) 1in vieltacher Beziehung kirchengeschichtlich bedeut-

Vorgangen diesseits der Alpen verlief, dann des bb Beck, der als theo-
logischer Ratgeber des Kurfürst-Erzbischofs VOIl Trıer, Clemens Wenzeslaus v Sach-
SCH, wiırkte (1773—1782). Beck War Elsässer, hatte be1i den Jesuiten studiert, und
seIt 1763 Priester der 1özese Strafßburg. Herzog Ludwig Eugen v. Württemberg
vermiıttelte se1ne Einführung be1 Clemens Wenzeslaus. Spater wirkte als General-
vikar 1ın Augsburg (1794—1801), bıs 1808 1n Oftenburg, wohin 1801 das Domstift
Straßburg hatte verlegen helfen Zurückgezogen lebte dann 1n Rappoltsweiler,

Januar 1828 starb. Dıie mitgeteilte Korrespondenz erstreckt siıch ber
die Zeıt VO 11 August M bıs Z A November 1781 un: berührt nıcht NUur
die Febronius-Aftäre, sondern auch eine Reihe anderer Fragen, dıe VO  3 hohem Inter-
GSse sınd, W1e eLtwa2 das Schicksal der Bollandisten nach der Aufhebung der Gesell-
chaft Jesu (LZ75% tür deren Erhaltung Beck sıch einsetzt un: dafür auch dıie Kaise-
rın Marıa Theresia, den Untıus Garampı gewınnen kann. Ferner ber Vordringen
und Ausbreitung der S1014 katholischen Aufklärung 1n der Hilfte des Jahr-
hunderts, ber die Pressekampagne, welche ber Hontheims Widerruf, ob treı-
willig der TZWUNSCH, 1n der BaNzCh westlichen Welt eführt wırd. Ergiebig sind
dıe Briefe auch tür eıne intımere Kenntnisnahme VO der schwierigen Lage der
päpstlichen Nuntıen 1n dıeser etzten Phase des Ancıen Regime, schliefßlich erbringen
S1e den Beweıs dafür, da{fß aller Auflösungserscheinungen 1 Staat un: Kirche
ein nıcht gering anzuschlagendes Restkapital Loyalıtät und unangefochtenen
Glaubensbewußetseins erhalten wurde, Aaus dessen KReserven der Übergang ın das
NEUEC Jahrhundert mıiıt bestritten werden konnte. Wolter

X Dıiıe römisch-katholische Kirche in Schweden nach 1781
Il Das Apostolische Vıikariat (1820—1873) (Uppsala Universitets Arsskrift 1958,

Acta Universitatıs Upsaliensıs). 80 (488 S Uppsala - Wiesbaden 1958 Lunde-
quıst - Harrassowitz. Band dieser emerkenswerten Geschichte der katholischen
Kırche 1ın Schweden haben WIr ın dieser Zeitschrift (30 955 608—610) besprechen
können. Unmiuttelbar schließt sıch ıhm dıe vorliegende Darstellung eınes Ha
aahrhunderts A} das die eigentlichen Fundamente dessen legen vermochte, W as
eute 1n Schweden als selbständiges Bıstum der ordentlichen Hierarchie sıch be-

währen kann In Zze1lt- und theologiegeschichtlich gründlich erarbeitetem Rahmen gC-
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wıinnt das sıch ın kleinsten Verhältnissen sıch bewegende Leben der Gemeinde tür
den Hıstoriker eıne übergreifende Bedeutung un!: erhellt reflektierend viele Bezirke
der yelstes- und kırchengeschichtlichen Problematik des Jahrhunderts. Wiährend
die voraufgehende Epoche Von Ideen der Aufklärung bestimmt WAarL, zeıgt sıch
Jetzt eıne sehr deutliche Tendenz klarer dogmatischer Begriffsbildung (ın apolo-getischer Auseinandersetzung ZWarT, darum ber doch nıcht wenıger fruchtbar). Der
eingehenden Analyse dieser theologischen Arbeit z1bt das Werk eiınen breiten Kaum
—  3 wobei die Fragen nach Heılıiger Schrift un: Tradıition, Kırche und Amt,Glaube un: VWerke, und Fegfeuer, Mariologie erortert werden. Der personelleHiıntergrund dieses erstaunlichen Wandels mMUu: iın der schriftstellerischen und
homiletisch-apologetischen Tätigkeıt des Vikars erfaßrt werden, der sSeIt 1833 die
Leitung der Gemeinde übernahm un: 1873 starb, Jakob Lorenz Studach. Dieser
WATr HS23 1mM Gefolge der katholischen Kronprinzessin Josephine VO  — Leuchtenberg(auch Könıigın esiree hatte katholisch bleiben können) nach Stockholm gekommen,wurde 1833 Z apostolischen Vikar CETNANNT, 18672 zu Bischof geweiht und Z
päpstlichen Thronassistenten ETNANNT; Vatıkanum konnte N seiner
Kränklichkeit nıcht teilnehmen. Die Geschichte der Stockholmer Gemeinde, der
Gründungen 1n Göteborg un: Malmö SOWI1e die Schicksale der norwegıschen Seel-

werden mit großer Genauigkeit AaUS dem überreich erhaltenen Quellen-
materı1al erarbeıtet. Den Konflikten 1n der Seelsorge (Mischehenfrage, religiöse Er-
zıiehung der Kinder, Kırchenbuchführung und mancher unerquickliche Streıit
den Seelsorgern un Schwestern, W1€e in solchen Arbeitsverhältnissen allenthalben
leider verzeichnen 1St) wıdmet der ert. ein knappes, taktvoll vertaßtes Kapıtel
2—3 Wıchti un: aufschlußreich 1St die eingehende Darstellung des Kampftes

dıe Religions reiheit (334—457), welche zugleich eın Kapıtel schwedischerfr  5
Geistesgeschichte 1St (die iberale Opposıtion dıe staatskirchliche Enge, dıe
reli e  105 motivıerte Opposıtion diese Intoleranz VOIN iındıyıdualistischen Fröm-
mig eitsbewegungen un den jüdischen Interessen vertreten). Das Jahr 1873 als
Grenze der Darstellung hat dem ert auch Gelegenheit vegeben, auf die inner-
un: außerkatholische Diskussion das Vatıkanum einzugehen, W as wıederum
den Wert der Arbeit ber das lokalkirchengeschichtlich bereıits sehr eachtliche Er-
gebnis hinaushebt. Der Pfarrer der Stockholmer Gemeıinde, Anton Bernhard, War
in ruck un ede der vorzüglıche katholische Sprecher ın eiıner Zeıtungs- un!
Zeıitschriftendiskussion, der sıch VO  - lutherischer Seıite die Kırchenhistoriker

Räbergh und Cornelius, die Theologen Brıng un: Ulft be-
teiligten. erf£. berichtet auch eingehend ber den Anteıl der Tageszeıtungen
Bericht ber den Gang des Konzils un: der Kritik seiner Beschlüsse S>

In diesem Zusammenhang möchten WIr die 1m Kösel-Verlag München 1961 CI =
schıienene Neuauflage des ekannten Werkes VO  3 Butler erwähnen: „Das

Vatiıkaniısche Konzil“, das 1n der Übersetzung VO  — Lang seıt vielen Jahren
als die beste Darstellung des Vatikanum oilt. Fın Nachwort des Übersetzers
rechtfertigt die Neuauflage 1m Hinblick auf das Jjetzt eröftnete Konzıl Vatika-
nNnu i Dıe Neuauflage 1St handlicher gedruckt als die Ffrüher erschienene Ausgabe
un erweıtert dıe Bıbliographie die entsprechenden Neuerscheinungen der
Zwischenzeit. Abschließend möchten WIr Palmgvists Werk nu noch anmerken,
W1e dankbar WIr CS begrüßen würden, WeNnn der erft nıcht als abgeschlossenbetrachten, sondern 1n einem dritten Band uns auch ber die weıteren Schicksale der
katholischen Kırche 1ın Schweden ebenso zuverlässıg, eingehend, umfassend un: es-
bar unterrichten würde. H. Wolter

Theologie der Heiligen Schrift

— Das große Buch Einführung in die Bibel (SammlungDalp, 74) k1. 8° (278 > Bern München 1960, Francke. 11.80 In der
Sammlung Dalp an 26) erschıen bereits 1953 eine austührlichere Einleitung ın

A, dıe eın u fand (vgl Schol 29 [1954] 607 r 16 11961] 295) Das
vorliegende Werk trıtt dazu ıcht 1n Konkurrenz. Es wiıll den einzelnen Schriften
des (19—156; ohne deuterokanonische Bücher) un! des N — „MUur
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das unumgänglıch Notwendige S  - 11, das der Leser wıssen mufß, den Zugang
dem betreftenden biblischen Buch finden Dieses 1e] sol1] dadurch angestrebt

werden, da{ß Inhalt, Autfbau, religiös-theologischer Gehalr un: lıterarıscher Wert
jeder einzelnen Schrift ckizzıiert werden, SOWEeIt das tunlıch 1St, die Fragen der Ent-
stehung un Verfasserschaft kurzer Darstellung vyelangen und uch velegentliche
Hınweıiıse daraut SCWART werden, welche Bedeutung einzelnen Texten un SAdNZCH
Büchern tfür die Geschichte der israelitisch-jJüdischen un der christlichen Bewegung
und namentlich für u11l>5 Menschen der Gegenwart 7zukommt“ (14 Eın reiches
Programm tür einen kleinen Band, ber 1St, sSOWeIlt es sich die Einführung 1n
die einzelnen Schriften handelt, zut erfüllt. Dıie knappen Ausführungen sınd SOTSSam
durchdacht un! geglıedert un ıhrer Kurze un! iınhaltlıchen Dıiıchte Zzut lesbar
Die einzelnen Bücher der Bibel werden 1n iıhren historıschen un: geistesgeschicht-
lichen Rahmen zestellt un: der Leser angeleitet, s1€e VO'  - da AUS verstehen. Das
persönliche Verhältnis des Vert Z Bıbel klingt überall! durch un: Z1Dt seiner Dar-
stellung eine ansprechende Warme. Allerdings kommt dadurch auch eıne subjektive
Note 1n das Ganze, die gverade ın wichtigen Punkten Vorbehalten ZWIingt. So
werden die jJüngeren Schichten der at] Religion und Offenbarung summariısch
nNegZatıv M Jahre 621 kam eine Rıchtung des relig1ösen Denkens und
Lebens AD Herrschaft, die Israels Jahweglauben eıner Religion des Kultes, des
Gesetzes, des Buches un der Priesterherrschaft ausgestaltete“ I Von diesen
Saliz negatıv gemeınten Vorzeichen AUS kann dem Leser natürliıch kein posıtıver
Zugang Z Tradıtionsgut VO  S und Chron erschlossen werden, obwohl nach
heutiger Sicht der Dınge urchaus mögliıch ware.  a Schwerer wıegen dıe Bedenken

ZS Grundauffassung von der Bibel Er polemisıert des öfteren kräftig
einen Starren Buchstabenglauben, der, auf eınem alschen Begriff V OIl Verbal-
inspıratıon fußend, sıch allzu mechanısch das geschriebene Wort stellt. Das 1St

sıch gut und recht. ber versaumt C5S, dagegen einen klaren und riıchtigen Be-
griff VO Schriftinspiration entwickeln. Vıelmehr scheint die biblischen Bücher
als 1Ur menschliche Zeugnisse eıiner in Israel und Christus ErganSsCNCH Offenbarung

betrachten. Nur kann wohl den Leser anweısen, eLWwWAa dıe nt] Briete WAar

1ın dem, W as ;h anspricht, empfänglich auf sıch wirken lassen, ber S1e zugleich
auch ausschließlich danach prüfen un: bewerten, W1e na der tern s1e „dem
ursprünglıchen Evangelium Jesu  i stehen (204; vgl 172 Das scheıint die einzıge
Norm ihrer Verbindlichkeit se1n. Wenn WIr das lesen, „dann werden WIr
ınne, da ıhre Vertfasser be1 allem Glauben un!: aller Liebe bloße Menschen
nd nıcht alle yleichmäisıg VO Evangelıum erfaßt un entflammt wurden“
Gewiß, solche Wendungen lassen siıch AaAUuSs der vorgenannten polemischen Haltung
heraus ZUr Not noch 1mM Sınne einer recht verstandenen Schriftinspiration verstehen,
sınd ber wohl ach dem Tenor des Ganzen kaum gemeınt, und aut alle Fälle
sınd S1E in ihrer konstanten Einseitigkeit allzusehr gee1gnet, tür den eintachen Leser
den verbindlichen Charakter der ZANZEN Bıbel als Gotteswort und Menschenwort
zugleich) aufzulösen un: 1n ıhm den Eindruck erwecken, dafß der Leser mi1t seinem
subjektiven Glaubensurteıl ber der Bibel stehe (vgl auch 1/1 dıe 7zustimmende
Bemerkung, da{fß die Retormatoren sıch auch gegenüber Büchern des „alle Rechte
der christlichen Freiheit vorbehielten“) Nur AIl Rande se1 noch die erstaunliche
Unkenntnis des gut ınformierten ert ber die Vulgata vermerkt: S1Ee se1l VOoI

der römischen Kıirche 1mM RC 1546 „ als inspiriert erklärt“ un: se1 nıcht eıne
Übersetzung des hebräischen Grundtextes, sondern der Septuagınta (im Zusammen-
hang eht LULIX die protokanonischen Bücher des AI Iso „die UÜbersetzung
eıner bersetzung“ un „demgemäfßs V OIl Grundtext besonders weıt enttfernt“ D
Eın kurzer Blick 1n die anerkannte „Einleitung iın das Ite TLestament“ VO Eı

der 1ın das „Evangelische Kıirchenlexikon“ Mag zeıgen, wI1e unbedingt neu
seine doppelte Entdeckung 1St Haspecker

Studien ZUuU Theologiıe der alttestamentlichen Überlieferungen,;
hrsg. VO  - Rolf Rendtor f} un: Klaus och S 8O (d73 5 Neukirchen, Kr. Moers,
1961, Neukirchener Verlag. 125 Die ehn Beıträge dieses Bandes sind

Ra VO:  — seiınen Schülern ZUuU Geburtstag gew1idmet. Fast alle utoren be-
ausdrücklich ihre CNSC Verbundenheit mıt den wissenschaftlichen onzep-

tiıonen v. Rads un: geben eın eindrucksvolles Zeugnı1s VO  3 dem inspirierenden
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prägenden Einflu{fß ihres akademischen Lehrers. Die Erstien vier Beıiträge sınd Einzel-
studıien A2UuS$ dem Bereich des Bach, Pflanzen un Bauen (7—32), fragt, welche
Elemente 1n der ekannten jerem1anıschen Formel VO „Bauen un Pflanzen, Aus-
reißen un: Einreißen“ dem Propheten schon als Theologoumena vorgegeben
un: W a4as selbst Form un: Inhalt LICUH gepragt hat. Von den beiden Grundworten
scheint 1Ur „Pflanzen“ schon als heilstheologischer Terminus für die Einführung 1Ns
verheißene and geläufig SCWESCH se1in. Das Begrifispaar „Bauen und Pflanzen“
(unter Beifügung der Obyjekte: Haus und Weıinberg) 1St 1im profanen Raum in Ver-
bındung mi1t Eheschließung un Familiengründung belegen. $ dafß CS
seinen ursprünglichen Platz 1mM Glückwunsch bei Geburt eines Sohnes hat. Eınen
Beleg o1bt dafür allerdings ıcht. Der Prophet selbst hat dann, vielleicht nach
schon vorliegenden Ansätzen, das Begrifispaar 1Ns Theologische gyehoben, das
Gegenpaar „Ausreıifßen und Einreißen“ erweıtert un das Ganze durch den absoluten
Gebrauch der Verba eıner unıversalen Formel für Jahwes Heils- un Unheils-
handeln gemacht. Dıie Ausbildung der Formel scheıint ın dıe Zzweıte Phase der Wırk-
samkeit des Propheten, nach tallen. RL Baltzer, Das Ende des Staates
Juda un: dıe Messiasfrage (33—43), untersucht Jer 39—41; Ko 24—25; Chr 316
un stellt fest, dafß die reı Texte eiıne } verschiedene ntwort geben aut die beim
Zusammenbruch des Staates Juda kut gewordene Frage nach der Kontinuiutät der
Jlegıtimen Herrschaft und damıt nach dem Weıtergelten der Natanweissagung. Jerhält sıch den est 1m Lande und Gedalja als legıtimen Herrschaftserben, das
Königsbuch trıtt für Jojachiın un! seıne Nachkommen (Serubbabel!) als Heılslinie
ein, nach der Chronik 1sSt Cyrus VO Jahwe als unıversaler Herrscher legitimiert,un: die heimkehrende un den Tempel 1ICU bauende ola erscheint als alleinigeRechtsnachfolgerin des Volkes Israel. Koch, Tempeleinlaßliturgien un eka OSC(45—60), unterscheidet iın Ps 15 die allgemein gehaltenen posıtıven partizıplalen Be-
stımmungen als Altesten Bestand der Einlafßliturgie Von den als verneıinte Pertekt-
satze tormulierten, dekalogartigen Einzelgeboten, dıe sıch hauptsächlich autf soz1ıale
Vergehen beziehen. Die weıtere gattungsgeschichtliche Untersuchung VO  3 s 24, 4—6);
Is SS 14—16: Mich 6, —8; E 18,5 erg1ıbt, da{fß die ursprünglich einfachen,
POSILtLV gehaltenen Einlaßbedingungen 1n der Königszeıt durch Jjene konkreten FEinzel-
gebote erweıtert Sınd. Sie bezeugen, da{fß neben den Propheten auch die JerusalemerPriesterschaft ernsthaft bemüht WAafr, den sozialen Mifsständen, die sıch Aaus dem
Umbruch der Wırtschaftsstruktur ın der Königszeıt ergaben, SLENGEN: S50 wırd
das VO'  — den Propheten entwortene Bild der damalıgen Priesterschaft bemerkenswert
aufgehellt VO:  s Rabenayu, Das prophetische Zukunftswort 1mM Buch Hesekiıel (61bıs 80)7 analysıiert ın SOTgSamer Kleinarbeit dıe 1n diesem wichtıigsten aller prophe-tischen Verkündigungsformen enthaltenen Einzelmotive. Das Zukunftswort enthält
in seıiner vollen Gestalt Wurzel, Mar Durchführung, außere un innere Folgen des
göttlichen Eıngreıifens. och sind 1n eınem Einzelwort gewöhnlıch nıiıcht alle Elemente
VEeLLFEeLEN. Von den nächsten viıier Beıträgen können wel R. Rendtorff, Ge-
schichte un Überlieferung, 851—94, und Pannenberg, Kerygma und Geschichte,
129—140) als weıterführende Besprechungen der Theologie des VOIN V. Rad
bezeichnet werden, die beiden anderen als Exemplifizierungen der dort dargelegtenAuffassung ber das Verhältnis V  — un NT (H. Köster, Dıie Auslegung der
Abraham-Verheißung in Hebräer 67 95—109; Wılkens, Dıie Rechtfertigung bra-
hams nach Römer 4, 111—127). Die letzten beiden Beiträge erortern Fragen der
praktischen Verwendung des in der Verkündigung: F. Merkel, Die biblische
Urgeschichte 1m kırchlichen Unterricht, 141—152; Rössler, Die Predigt ber alt-
testamentliche Texte, 5162 Am Schluß des Bandes findet sıch eine „Biblio-
graphie Gerhard VO ad“, zusammengestellt VO  — DO  S Rabenayu ——

Haspecker
Weıser, AT} Glaube und Geschichte 1im Alten Testament un andere aus$s-

gewählte Schriften. 80 (370 S Göttingen 1961, Vandenhoeck Ruprecht.
D  9 geb Der Band enthält unveränderte Neuabdrucke VO  -

13 Arbeiten und Autsätzen des Tübinger Ordinarıus für Exegese des und Her-
ausgebers der bekannten Kommentarreihe -Das Ite Testament Deutsch“ aUus en
Jahren — Sıe sınd ın der Zeitfolge iıhres Erscheinens geordnet un be-
andeln überwiegend Fragen gyrundsätzlicherer Art, die auch heute noch lebhaft
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diskutiert werden. So darf die Neuausgabe auf wirkliches Interesse rechnen. Zur
grundlegenden Frage der rechten theologischen Deutung des un: seiner Aus-
wertung ım christlichen Raum nehmen 1er Aufsätze Stellung: „Die theologischeAufgabe der alttestamentlichen Wıssenschaft“ 9 „MDas theologische Ge-
samtverständnis des Alten Testaments“ > „Vom Verstehen des AltenTestaments“ 0—  9 „Die Bedeutung des Alten Testaments tür den Religions-unterricht“ (19—50). Sie betonen alle, da die theologische Auslegung des auf
der historisch-kritischen Erforschung autfbauen MU: un keine neben dieser her-laufende der VO  - ihr absehende Sondermethode darstellt, un: erortern VOr allem
die heute 1m protestantıschen Raum besonders diskutierte Frage, W1e das Wort de>

dem christusgläubigen Menschen als Gotteswort begegnet. Ist 1n diesen Unter-
suchungen das Problem VO  — Glaube un: Geschichte schon latent anwesend, 1St
CS 1n den umfangreichen Studien des Bandes ausdrücklich gestellt. Die bekannte
Monographie „Glaube und Geschichte 1mM Alten Testament“ (99—182), ZUEGrS:E 1931
erschıenen ın der Reihe „Beiträge ZUT Wıssenschaft VO' Alten un Neuen Testa-
MeNt., Folge, Heft 4, behandelt 1n einer weıtreichenden Überschau die wechsel-
seit! Beziehungen VO  5 Glauben un: Geschichte 1m un die damıiıt gegebenentheo ogischen Fragen. Zwei Untersuchungen ZUuUr enesı1ıs: „Religion un: Sıttlichkeit
der enesıiıs in iıhrem Verhältnis ZUuUr alttestamentlichen Religionsgeschichte“ (50—98)und „Die bıblische Geschichte VOIN Paradıies un Sündentall“ —2 versuchen
konkret aufzuzeigen, W1e€e dıe Darstellungen der enesı1ıs entstanden sınd ın eiınem
echt geschichtlichen Lebensprozeß der Durchdringung und Umformung alterer Über-
lieferungselemente mIit dem genuın israelitischen Glauben einen in der Geschichte
erlebten, ber ber Natur und Geschichte erhabenen Gott. Außer der isoliert
stehenden beachtlichen Studie ber „1 Samuel 15 —_ berühren siıch die
weıteren Beıträge mMiıt den Kommentaren des ert Hiıob, DPss un Netr, die 1ın

VOFrSCHANNTEN Reihe erschienen sind: Das Problem der sittlichen Weltordnung1m Buche Hıob“ (9—19); „Psalm Eın Beıtrag A0 Frage nach dem Verhältnis
VO  - Kult un Heilsgeschichte“ (280—290); Zr Frage nach den Beziehungen der
Psalmen Z Ku Dıe Darstellungen der Theophanie 1n den Psalmen und 1M
Festkult“ —_-  > „Das Czsotteswort für Baruch Jer 45 un die sSOgeNaANNTEBaruchbiographie“ —3 Den Abschlu{ß des Bandes, der Nnıt Regıstern der
Namen und Sachen, der Bibelstellen un hebräischen Wörter ausgestattet 1St (351bıs S70 bildet der Artikel „Glauben 1mM Alten Testament“. A4US Kittels
Theol. Wörterbuch um In allen Arbeiten zeıgt sıch als eın gedanken-reicher und auf die theologischen Fragen besonders konzentrierter Forscher, dessen
anregende Studien ın dieser handlichen Ausgabe yewiß vielen wıllkommen se1n
werden. Haspecker

Eschrodt, Walth,, Theologie des Alten Testaments. Teil Il Ott un! Welt;:
'Teıl LIL Ott un: Mensch. 4., neubearbeitete Auflage. Er 80 A S 398 >5Stuttgart 1961, Klotz, un Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht. 18.50 Dıie
Überarbeitung dieses Bandes hält sıch 1m SaNzZCN 1n den escheidenen Grenzen, die
bereits be; Besprechung der Neuausgabe des 'Teiles gekennzeichnet wurden vglSchol 33 11958 297 .. Eıne durchgreifendere Neufassung, die schon 1n der AÄn-
derung der Überschriften erkennbar wird, hat NUur der „Individualismus und
Kollektivismus 1m alttestamentlichen Gottesverhältnis“ erfahren (Jetzt: „Der e1In-
zelne un: die Gemeinschaft 1im alttestamentlichen Gottesverhältnis“). hatte schon
früher die beiden „Ismen“ als unzureıiıchend für EINEe Charakterisierung der Situation
des at] Menschen erkannt und eshalb den vermiıttelnden Begrift der „Individualität“eingeführt. Jetzt wırd nach den Studien VO'  3 Scharbert vgl Schol 35 [1960]23—96 als Ausgangsbegriff das „Solidaritätsbewußtsein“ eingeführt, dem die
„lebendige Indıyıidualität“ 1n fruchtbarem Wechselspiel steht (158%% dessen MC
S  j1edene Phasen iın der Geschichte Israels aufgezeigt werden. Außer diesem
schnitt zeıgen LUr noch wenı1ge andere eine größere Umgestaltung. So 1St die Er-
Örterung des mal’ak Jahwe als Erscheinungsform Gottes stark erweıtert un nımmt
Jetzt voller den verschiedenen Erklärungsversuchen Stellung. Fur entspringtdieser Begrıft „der besonderen Gotteserfahrung Israels, 1n der sich die überweltliche
Hoheit des Bundesgottes mıiıt der innerweltlichen Energıe se1nes Wirkens vereinigte”
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(10) Be1 der Schöpfungslehre 1St dıe creat1o0 nıhılo Jjetzt ausführlicher behandelt
der Verfasser VO  — Gn hart War „noch ıcht einer abstrakt begrifflichen Sprachedurchgefunden“, ber das » keine ırdısche Voraussetzung gebundene SchaftenJahwes mit solchem Nachdruck A4NS Licht vestellt, daß das elgentliche Anliegen,dem dıe Formel ‚Schöpfung Aaus dem Nıchts‘ Ausdruck o1bt, dadurch ertüllt wırd“
(66) Im gleichen Umkrreis se1 auf die sehr AUus Neufassung der DeutungVO  S Gn 1, 26 (Gottebenbildlichkeit des Menschen) besonders hingewiesen (77—84)Im übriıgen findet dıe Forschung der etzten Jahrzehnte ın sehr vielen ergänzendender modifizierenden Bemerkungen iıhr S- Sıe sınd oft kurz und unauffällig, bertheologisch nıcht unınteressant. SO wırd bei der Gottesturcht das Element desVertrauens stärker unterstrichen un ıhre posıtive Beziehung ZU: eschatologischenHoffnung 1Ns Licht gerückt (188 f Die Beziehung des Glaubens ZU Bund trıttdeutlicher hervor obwohl darüber noch erheblich mehr ware. Inder nachexiıilischen Frömmigkeit wırd das gläubige Vertrauen und dıie persönlicheEntscheidung tür Ott NEeUu hervorgehoben, die davor WarncCn, die Gesetzesirömmig-eIit „einfach als Werkheiligkeit abzutun“ Buchtechnisch 1sSt begrüßen,da{fß dıe beiden 1n diesem Band verein1gten systematischen Teiıle 1U  a mit einerdurchgehenden Paginierung zusammengefa{Sst sınd, wodurch die Benützung der Sach-un Stellenregister erheblich vereinfacht wırd Wer den prinzıpiellen Problemeneiner Theologie des interessiert Ist, findet 1m Orwort (VII—XIII) eine Aus-einandersetzung MIt VOonNn ads Konzeption eiıner Theologie des

Haspecker
Cranfiseld: C The (0spel According Saınt Mark (Cambridge Greek

ch.
Testament Commentary). QO (XV u.,. 479 S Cambridge 1959 University Press.In der Einleitung agZt C‚ habe dıe Petruserzählungen und andereÜberlieferungen, AaUuUS einer römischen katechetischen Spruchsammlung, die eın1m wesentlichen zuverlässıges Bıld des historischen Jesus geben, gewıssenhaft -sammengestellt; erortert Gruppenbildungen,wırd 65—67 ANSCHNOMMECN. Von den

Zweck, Stil uUSW. Als AbfassungszeitErklärungen se1l herausgehoben: L 25(78 f) wırd Wrede abgelehnt. da 31 (83—86) Jesu Wunder sind Offenbarungen desGottesreichs, jedoch Nnu ein Spalt 1im Vorhang (veiledness) für den Glaubenden,ıcht zwıngend; Ahnlich 4, 19 57 die Parabeln sollen scheiden, doch letzt-iıch inwenden Gott; ebens auch das Licht 4, 28 Die Wunderberichte sındnachzuprüfen, ber iıhre Annahme 1st ıcht unvernünftig; dıe Naturgesetze tassen
usammen, WAas gewöhnlichen Bedingungen beobachten Ist. Die Menschen-sohnworte 2’ 28 sınd eher Erklärun
SO der Marıa“

des für die Leser (100 118) 6, (194vielleicht Gerüchte. 6, 1St „Apostel“ 1M Fachsinngebraucht. Ö, 1—9 1St nıcht sıcher Dublette 6) E diese Brotver-mehrung 1St zuverlässig un: hat sıebentfache Bedeutung (220 S, 29 (266 DasPetrusbekenntnis 1St guLt überliefert; Jesus ahm d ber umgebildet als KEr-füllung der königlichpolitischer Getahr
nd priesterlichen Vorbilder des Ä ab Redeverbot
und der VO Vater gewollten Verborgen e1it. 8, 31 (272bis 27} „Menschensohn“ apokalyptisch, verbergend (es konnte „Mensch“ seın),reprasentativ; Jesus wollte sıch mi1ıt den Menschen identifizieren (10, 45, vglRöm. 5, 15) 9 (292—6) Die Verklärung 1sSt wohl Vısıon und Audition alswırkliche göttliche Oftenbarung, Prolepsis der Aufterstehung. 10, 45 (342 . demwohl echten Spruch VO Lösegeldfür viele. Der ınn des stellvertr

liegt vermutlich zugrunde ‚asam‘ vgl Is D
etenden Leıidens, der Selbsthingabe, konnte ıcht

AUS dem verstanden werden, sondern 11LUT AUS der Passıon. s S32 Au:eım Eınzug 1St die Messıanıtät verhüllt, ebenso 1im Winzergleichnis (LZ; 1—9, 366och Hauptpunkt 1St der Mord SOhn (gegen Dodd- Jeremias). 11 (354 f.)Das wunderbare Verdorren das Feigenbaumes War wohl eıne Gleichnishandlung w1e
Jer 1 Kap 13 (387—391—412) 1St 1mM wesentlichen echte Lehre Jesu, nıcht
wörtlich, manches steht bei Mrt und ın anderm Zusammenhang, ber doch nıcht
vermiıscht mi1t Fremdartigem; die Geschichtsereignisse als Zeichen sollen 1n unsGlauben, Buße, Gehorsa Erwartung wecken. 14, (420 fE.) 1sSt der erft. mMit denSynoptikern für Passamahl und 15. Nısan als Todestag CSCH Jo, der Jesus alsUOsterlamm darstellt. 1 9 22 (426 „Leib“ eher güfl als bisr1, iıch bstVers Der Mk-Text 1St ohl Jünger als Kor L Z „vergossen” in tuturıschem
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1Inn Vers 55— 64 (440 f.) wohl Voruntersuchung; e1ım Vorwurt der Tempel-mifßachtung und Lästerung erwarteife der Hohepriester die allgemeine Zustimmungdes Synedriums; VCI: Pılatus wollte annn eine polıtische Anklage vorbringen
Vers 61 Jesus hatte doch manches und SESART, W 4ds 1in den Hohepriestern und
Schriftgelehrten die Vermutung wecken N:  ‘9 hınter seıiner autorıtatıven Art liegeeın Mess1asanspruch; „Sohn Gottes“ 1St ohl beigefügt Außerungen WI1e
Mt 11 Z 1 9 Vers Der Zusatz DU hast gesagt 1St innerlich wahrschein-
lı Jesus dachte anders ber Messıianität: „1hr werdet sehen“: eım Jüngsten Ge:
richt. 5, 21—41 (453 Dıie at] Stellen haben ohl die sprachliche Form der
Passıonsgeschichte beeinflußt, ber die Einzelheiten sınd echt; CS 1St unglaublich, da{fß
die Urkirche VO  e} zentralen Ereignissen, die VO  . vielen bezeugt wurden, 1LLUTr

wen1g ewahrt habe 15 34 Der Schrei der Verlassenheit enthüllt den SaNZCHSchrecken der menschlichen Sünde un die Tiefe der Verborgenheıit des Gottessohnes.
16; Wahrscheinlich wollte noch eıne Erscheinung erzählen, ber schlo{fß
seın Werk nıcht ab S0 z1ibt der Kommentar 1n knapper Form eine gediegene,philologisch sorgfältige Auslegung uch Berücksichtigung des Semitischen. An
umstrıttenen Stellen legt die verschiedenen Ansıichten un: Gründe VOTL, da{fß
der Leser siıch selbst eın Urteıil bılden kann. Die eigene Haltung des ert ersieht
INa  z} AaUuUSs obigen Proben. Dıie vielen Exkurse ber theologisch wichtige Dınge sınd
War mıt dem Index leicht finden, sollten ber doch durch Überschriften 1M ext
herausgehoben werden. Oester

Thüsing, W ılh., Die Erhöhung und Verherrlichung Jesu 1im Johannes-Evangelium (Neutest. Abhandl 3 9 1—2) STAÖN 28 u. 303 S Münster 1960Aschendorff. 26.50 Eıne bedeutsame, tief 1n dıe johanneische Theologieführende Arbeit bietet uns der ert mMi1t dieser Studie ber die Erhöhung un: Ver-
herrlichung Jesu An Hand der einschlägigen Texte (Jo Y 14; Ö, ZöR Z 32) wird
1m eıl der Begriff der Erhöhung yedeutet (3—37 emeınt 1st die KreuzıgungJesu, 1n die der Vater den Sohn auf Grund der Inkarnatıon) AA Heıle der Welt
hingegeben hat (Jo D 16) Erhöhung darf mıiıthin 1n der johanneischen erm1no-
logie nıcht mit Auferstehung und Hımmelfahrt verwechselt werden, wenngleich s1e
natürlich damıt untrennbar verbunden ISt. Der 411S$ Kreuz erhöhte Menschensohn
1St nach dem Vorbild der ehernen Schlange das yroße Heilszeichen, das, 1M Glauben
geschaut, das Heil bringt; vgl auch Jo S Dıiese unıversale Auswirkung der
Erhöhung ans Kreuz erscheint darıin, da{ß S1e nach Jo D hingeordnet 1St autf die
Rettung der Welt, auf die Ermöglichung der Wıedergeburt, auf die Mitteilung des
Lebens durch den Glauben; nach Jo 2 1n dem Verheißungswort Jesu: „Wenn
ich VO  e} der rde (ans Kreuz!) erhöhr seın werde, werde iıch alles mich zıehen“ ;

vergleichen 1St damıt das 1mM wesentlichen identische „Ziehen“ un: „Belehren“
des Vaters (Jo 6, 44) un das „Lehren“ des elistes (Jo 14, 26) Es handelt sich

1€e Sammlung der Heilsgemeinschaft den Gekreuzigten. Das „Ziehen“ und
„Lehren  < schliefßt entsprechend der Struktur der Inkarnation eın außeres un: inneres
Element e1in. Es hat die „Erhöhung“ AT Voraussetzung und führt 1n die Erkenntnis
und Gemeiinschaft des Kreuz erhöhten, miıt dem Vater Innıgst verbundenen
Gottessohnes, W1e CS auch Jo Ss 2 ausgesprochen ISt. In diesem „Ziehen“ herrscht
Christus als Könıg (Jo 1 9 5 Diıe Auswirkun der „Erhöhung“ 1St Iso tatsächlich
die Königsherrschaft des e1ım Vater Verherr ichten, 1St dıe VOo. Ausübung der
Heılandsmacht in der Kraft des elistes. Sıe 1St ber ugleich vorzustellen als Herr-
schen VO Throne des Kreuzes, insofern S1C Ja hne das Kreuz undenkbar 1St, 1NS0-
fern die durch Sühne un Verdienst VO Gekreuzigten ausgehende raft 1n der
Weiıse Z Auswirkung kommt, da{fßs die Glaubenden ans Kreuz, 1n den vollen Ge-
horsam gegenüber dem Vater SCZOSCNHN und dadurch ZUr Verherrlichung geführt
werden. Im 'Teıl behandelt ert das csehr umfangreiche Materı1al, das siıch
dıe Verherrlichung Jesu 7zıeht 41—249). Weil die Aussagen ber die Verherr-
lıchung Jesu (und des Vaters) miıt dem Heıilswerk Jesu zusammenhängen, 1€eSs Heils-
werk ber 1n WEe1 Stadien sıch vollzieht, wırd 1m Kap dieses Teiles dıe „ Ver:
herrlichung“ als Kennzeichnung des „Werkes  C Jesu auf Erden erläutert 50—100)
Dies Werk erscheint als „ergon” ( 4 ; 4, 34) der auch 1m Plural als S erga  Au @; 3 9
D ( 10©; 25 32 D 14, ÜL: 15 24); umtafßt die Offenbarung Jesu Wunder-
tat un: Offenbarungswort und x1pfelt 1m Heılstod Jesu als der höchsten ften-
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barung der Liebe des Vaters und des Sohnes. So 1St schon 1m iırdischen „Werk“ dieVerherrlichung des Vaters (und esu gegeben (Jo 1/,4) Durch den Begrift der„Vollendung“ des Werkes (Jo 4, 34; /D mMIit dem auf das vollendende Werkder Erhöhung Aans Kreuz hingewiesen wırd, trıtt das lutige Endgeschehen 1n seinerüberragenden Bedeutung Aaus dem iırdıschen Gesamtwer hNervor. Erst 1m Angesichtdes Todes bricht eshalb Jesus 1n den Ruft AUS? II Es 1St vollbracht“ (Jo IS 30) Derhöchste un wıiırksamste Beweıs seiner rettenden Liebe den Menschen (Jo I5W1e auch seiner gehorsamen Liebe ZU Vater (Jo 14, 31) 1St erbracht. Zugleich 1St„der Name“ des Vaters offenbart, das „Wort“ des Vaters entscheidend SESART(Jo I7 6 Auft das den Vater un Jesus verherrlichende Leiden un: Sterben desErlösers WeIlst auch „die Stunde“ hin, die Jo 2’ 4 ; 7 3 9 S, noch nıcht gekommen,Jo Z Z 1 9 I Z ber da 1St Es 1St bezeichnend, daß drei Stellen die„Stunde“ Jesu miıt dem Verherrlichungsgedanken verbunden ist: Jo IZ 29 2 f)7 Die Vollendung des iırdıschen Offenbarungs- un: Heıilswerkes Jesu bedeutetıcht das nde des Wiırkens Jesu überhaupt. Sıe 1St vielmehr dıe Grundlage tür eınWırken, das der die Seıte des Vaters erhöhte Christus ausübt; steht jenemiırdıschen Wıiırken WI1Ie eine „Ernte“ (Jo 4, W1e eine „Frucht“ (Jo 12 24;S, 8), W1e seine Auswirkung gegenüber un: 1St doch untrennbar damıt verbunden.erf oft das Zzweıte Stadıum des Wıiırkens Jesu, und Jaubt, dafß Jesusdarauf hinweise, WenNnn VO  3 en „größeren Werken“ spricht (Jo D 2 9 14, 1122Im Ka
ennzelP  chr des Hauptteıiles handelt LLU: der erf. ber die „Verherrlichung“ ala

uns dieses zweıten Stadiıums des Wırkens, das Jesus nach seiınem Hın-übergang ZUu Vater entfaltetE Jesus spricht davon 1m Bılde des Frucht-bringens des Weızenkornes (Jo 12 —_ Das Weizenkorn ist, weıl starb, nıcht
allein geblieben: hat dıe verherrlichende Gemeıinnschaft der Glaubenden siıch
gesammelt; vgl uch 1  z Nach Jo 15 bringt Jesus diese „Frucht“ hervor durch
die Jünger, die iın dem Ma{fe seiıne Jünger werden, als S1€ sıch einschalten lassen iın
den dynamischen Vorgang des Wachstums der Kırche un VO  e Jesus in Erhörungihres Gebetes seinen „größeren Werken“ beteiligt werden (Jo S Ka ]l 14,12—14). Im Fruchtbringen seliner „Zwieige“ enttfaltet sıch das Werk der Verherr-
lichung des Vaters und des Sohnes (Jo 14, E3 An Hand verschiedener lLexte
(vor allem Jo 1 Jo D 16; Jo Z ıl J  9 25 f} 16a 1—17) wırd gezelgt, W1€e Vor-
AduUSSCLZUNG un Weg des Fruchtbringens der Jünger dıe Nachfolge Jesu 1n se1iner
sıch selbst entiufßernden Liebe und ın seinem Kreuztragen 1St; W1€e Iso 1er eın
anderes Gesetz herrscht WI1E tür das Fruchtbringen des „Weizenkorns“ selbst. Unter
einem anderen Gesichtspunkt erscheint dieses Z7zweıte Stadıum des Heilswerkes als
Verherrlichung Jesu durch den Parakleten, den Heiligen Geıist: Jo 16 /—15; 1%26—27; 4, 21—23; D 34—35; 6, 65 5’ 20—27/; R 53/—39; - 34; Jo D 6—8
Indem der Geist ın den Jüngern (ın der Kirche) die Wahrheit Jesu exıstentiell mi1t-
teilt, legt gleichzeitig, Ja eben dadurch Zeugnis VO Jesus aAb VOTr der Welt, zu
ihrem Heıil der ıhrem Gericht. 3! 1St das Subjekt der Geistmitteilung Christus,nıcht der Vater. 16, 13 sınd die „erchomena“ das Oftenbarungsgeschehen im Ganzen,das Christus durch seinen Geılst ausführt, nıcht etw2 Nur einzelne Geheimnisse der
Zukunft 1m Sınne der Apokalyptik. Durch die untereinander zusammenhängendenStellen Jo f 37—39; 19 34—237; Jo Y% 6—8 1St klar, da{fß der Geıist un: die damıt
gegebene Heilsgabe Aaus dem Optertod Jesu kommt;: eıne GCHNe Bestätigung dafür;ß das zweıte Stadıum des Werkes die Auswirkung des CrsStcNh, der ErhöhungChristi ans Kreuz, 1st. Es kommen noch einıge Stellen ZUur Sprache, ın denen VO:  eder Verherrlichung Jesu 1n den Seinen dıe Sprache 1St, un War 1m Sınne einer
Verherrlichung durch das und zweıte Stadium des Oftenbarungswerkes. Indiesem zusammenfassenden Inn deutet ert. Jo 1/ urch Jo L Z ertahren
WIr, da{fß Jesus siıch 1n den Seinen verherrlicht, indem ıhnen seine „Doxas mi1t-
teilt; vgl auch Jo 1 14, VO  ; der „Doxa  CC Jesu SESAYT 1St, da{flß S1e „voll Gnade
un Wahrheit“ sel, und Jo 1, 16, da „WIr VO  z seiner Fülle alle empfangen haben,Gnade Gnade“. Da{fß die Mitteilung der ADOXA- (der Wırklichkeit Jesu aucheilnahme seiınem Opfter bedeutet, zeıgt der Begriff der „Heıiliıgung“ (Jo 1/—19), der VO  w Jesus aut dıe Jünger übertragen wırd Eıne un Z7welte
Stadıum der Verherrlichung usammenftfassende Stelle 1St auch Jo 1 9 In derntwort des Vaters auf die Bıtte Jesu erscheint durch die verschiedene Zeitstufedas Werk der Verherrlichung 1m ırdiıschen Leben und das des verherrlichenden
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W_irker AaUSs dem Jenseıits 1m Geiste. 20r —202 bringt ert eine Zusammentassung
SC1NeEr Untersuchung, SOWeIt S1e den Verherrlichungsgedanken 1m Heıils-
werk Jesu betreften. „Das 1M Kreuztod kulminierende irdische Werk Jesu 1St Keım,
das Werk des Parakleten Entfaltung dıieses Keıms“ Gleichsam zwıschen
beiıden Stadien liegt noch eıne Verherrlichung Jesu, ıe ıh: Sanz persönlıch affıziert;

1St dıe Verherrlichung e1ım Vater MIt der Herrlichkeit, die eım Vater hatte
A OU)) O Bestehen der Welr (206—221; Jo D 5) vgl 8’ O i 1° 14, 28; 16, 73 2 9 1
17 24) Die verherrlichende Einwirkung Christı aut die Glaubenden 1M CGeiste 1St
Ausstrahlung dieser seliner Herrlichkeit un: vollendet siıch 1n der Schau seiner Herr-
ichkeıt (Jo K 24) Auf das esus verherrlichende Iun innerhalb seiner irdischen
Wırksamkeıit (vgl Jo k: Z MS L, 40) kommt erf D —Z sprechen:
Es 1St Beweıs der bleibenden Einheit des Inkarnierten miıt dem Vater un „Semeion“
hin autf das entscheidende Heılsereign1s und seine Heıilsgabe. Der umfangreiche
D eıl der Arbeıt wırd abgeschlossen mıt einer Deutung VO'  e Jo 15% 21 1M Lichte
der bisher erreichten Resultate un: mMI1It einem UÜberblick ber den Gebrauch VO  3
„doxazeın“ un „doxa  CC im vierten Evangelium (233—249). Im 3. Teıl der
Arbeit 3—2 wırd VOT allem der noch iıcht behandelte Begrift des „Aut-
steigens“ Jesu (Jo D 13; 6, 6 9 2 9 1 1ın seiner Bedeutung für Erhöhung un: Ver-
herrlichung betrachtet. Dabei ergıbt sıch, da{fß das „Aufsteigen“ Jesu eın (Gesamt-
geschehen 1St;, das dıe Erhöhung Aans Kreuz und die Verherrlichung eım Vater (1im
Sınne VO  - Jo 9 un 17, umta{(it. In diesem Zusammenhang weIlst ert uch
auf die Bedeutung der Auferstehung Jesu hın (276—285). Es 1St nıcht leicht,
dem ert bıs ZAUE Schluß tolgen; bıetet eine fast verwirrende Fülle, Aazu 1n
Zu breiter Darstellung; Anschlufß die Uurci die Tradition gyeschaftene Ter-
minologie (statt bildreicher Umschreıibungen) hätte, 111 uns scheinen, die Tiete
der Untersuchung ıcht beeinträchtigen brauchen, ware ber der Klarheit ZUgULE
gekommen. Es mMUuU: ber anerkannt werden, da{fß die Arbeit einen nıcht geringen
Fortschritt 1n der theologischen Durchdringung des vierten Evangeliums bringt; eın
ernsties Studium wırd sich reichlich lohnen. Vor allem möchte ich hinweisen auf die
sorgfältige Exegese vieler Einzeltexte, die dadurch überraschende Aufhellung er-
ahren und 1n ihrer Bedeutung für die theolegische Gesamtkonzeption erkannt W CI -

den Es se1 beispielshalber die Auslegung VO  - Jo ZO. 17  —B- angeführt.
Dıie Beziehung der „größeren Werke“ Jesu ©& 20) allein auf das Wirken des e1m
Vater Verherrlichten (durch den Geıist un: die Kırche) scheint mM1r die Sache nıcht
SAlNz treften. Man kann VO  - den „größeren Werken“ kaum das entscheidende,
grundlegende Heılsgeschehen, das miıt dem Aufsteigen Jesu umriıssen wird, 4aUuS-
schließen. Im Gegensatz diesem Wırken, das siıch auf dıe Neuschaffung un:
Heılıgung der Welt richtet, steht wohl das übrıge Wırken Jesu, das Schöpferwirken
un auch die Wunder, die LUr als Zeichen „seme1a“) auf das eıgentlıche Heıils-
wirken hinweisen. Wennemer

chelkle, Herm., Meditationen ber den Römerbrief. SI 8O (247 Di) Zürich -
Kööln 1962, Benziger. 8.80 Diese „Meditationen ber den Römerbrief“ bı
en dıe Fortsetzung jener Reıihe VO  e} praktischen Erklärungen Z NT, die Richard
Gutzwiller 1m Verlag Benziger begonnen hatte über Mt, Lk, Jo) Obschon
bewuft die Arbeit Gutzwillers aufnımmt, weıicht ach seiıner el CHNCN Erklärung
doch VO  a jener insotern ab, als der „Strengeren Auslegung“ Vorzug S1Dt
VOT der „breiteren Anwendung“. 1st dazu als Exeget und besonderer
Kenner des Römerbriefes vgl seıne Arbeıt „Paulus Lehrer der Väter. Die altkirch-
lıche Auslegung VON ROömer 1—11“, Düsseldorf vorzüglich vorbereıtet. Dıe
verhältnısmälsiig knappen Bemerkungen, die den ext autfend erklären, sind sehr
durchdacht und AUS tiefem Durchdringen des Briefes un: ausgebreıiteter Kenntn1s
der einschlägigen Forschung geschrieben. Gerade deshalb vermögen s1e dem prak-
tischen weck dieser Reihe entsprechen, Hıltfe bieten für eine wirkliche 1N-

Begegnung miıt der Botschaft des Evangeliums, W1e CS VO  - Paulus besonders 1m
Römerbrief, gew1 1ın paulinischer Eıgenart, ber doch 1n Sanz wesentlicher Zal=
sammenfassung und Überschau gyeboten WIrd. Wenn INan weıfß, wıe sehr die Art
der Einteilung des Stoftes Zeugnıiıs s1ıbt VOI dem rad der Durchdringung un Be-
herrschung der Materıe, WIr| I1  w} schon durch die Art der Einteilungsweise des
Textes miıt Vertrauen der kundigen Führung des erft erfüllt. vebe als
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Beıispiel die Einteilun des Kapitels. bringt da folgende Einheiten: Za Edas Gericht Gottes; Z 17 —729 die Schuld der Juden wüßte nıcht, W1e INa  > dieTeilung besser vornehmen könnte. Der Erklärung des Textes 1St 1ne kurze Eın-Jleitung ZU Römerbrief vorausgeschickt (9—17). Wennemer

> G Was heißt charısmatische Gemeinde? Corinther Theolo-gische Exıstenz heute. Neue Folge, Z ST 80 ( > München 1960, Kaıiser.1.50 Diese Studie Ko
Charısmen seı1en Eıgengut der rkı

wendet sıch die Auffassung, dıe
Nach Paulus 1St das charısmatische

che SCWESCH un spater SAaNz verschwunden.
Leben der christlichen Gemeıinschaft wesentliıch;das kann nıemand zweıfelhaft se1n, der Kor und Röm liest; Paulus

csS Ja auch ıcht 1U 1n Korinth, sondern auch 1n der christlichen Gemeinschaft Roms
OTraus. In den Charismen befähigt un: beansprucht Christus durch seinen Geıistverschiedenen Aufgaben un Dienstleistungen ZU Wohle des Ganzen; weıt ent-fernt, da dadurch die Einheit der Kirche leidet, wırd sıe vielmehr durch diese autdas Leben un Wohl des Ganzen gerichtete Differenzierung der Glieder gesichertund gefördert. Wenn INa  e} schon bald nach urchristlicher Zeıt keinen rechten Blickmehr hatte für die charismatische Natur der Kırche, lag das ZU eıl wenıgstens,Wwie erftf MIt echt hervorhebt, unrealer, phantastischer Vorstellung V  5 charis-matischer Begabung un:! der bewußt der unbewußt genährten Meınung, daßCharisma un: Amt Gegensätze selen. Urgrund und Krıteriıum alles charismatischenLebens 1St das Bekenntnis des Glaubens, dafß Jesus der Herr 15t Kor 1 9 3 ’ un:wırd un geleitet Von der durch Christı Geıist gewırkten Liebe Kor 15hne Glaube un Liebe keıin echtes Geıistesleben. Paulus bekämpft eın unechtes,ZnOostısches „Geıist“-Leben eınes Teıles der korinthischen Gemeıinde, das 1ın eıneenthusiastisch-ekstatische Bewegung AauSZuUarien drohte un: damıt in dıe Niähe altereidnischer Torheiten geraten WAar. Da WAar 6S vorgekommen, dafß INan ınden Rut ausbrach: „Verflucht se1l Jesus!“ Kor 12, 3 W as ohl 1m Sınne dergnostischen Ablehnung des Menschen Jesus ZUZUNSTEN eınes reinen Geistwesens„Christus“ verstehen ist. ert. zibt 1m Rahmen dieser Grundsätze einesprechende, auch miıt praktischen Anregungen tür heutige kirchliche Arbeit VEI -sehene Exegese VO  - Kor KZ: die gew1ß lesenswert ist. Es lıegt ıhm fern, Kor

entspiritualisieren der rationalisieren; erkennt das Leben der christlichen
die Wiırkungen des elstes sınd un: WI1e S1€e sıch bıs 1n azußerlich unscheinbarste
Gemeinschaft durchaus als geistgewirkt ber möchte zeıgen, w1e breit

Lebensäußerungen der Kıirche erstrecken. Und möchte dazu beitragen, da{fß INa  -diese charismatische Wirklichkeit der Kirche sıeht un durch persönliche Hıngabedaran voll ausnutzt. Vgl Z Thema Schol (41959) 50)3— 525 Wennemer

Dogmatık un: Dogmengeschichte
Magn alsis ı MAar. B., Teologia stor1a nel pensiero dı Ruperto dı Deutz(Studia urbaniana, 2) Sr 80 (290 > Roma 1959 Pont. Unıiv. Urbanıana de Prop.Fı Nach eiınem kurzen eıl ber Leben, Werk, Methode des eutzer Abtes

(1—76) folgt 1iım Hauptteıl des Werkes dıe Darstellung seiner Lehre ber Christusund die Geschichte (Cristo la stor12: 77—164). In einem Schlußteil werden annnnoch Treı Sonderfragen AbzZu behandelt, die sıch be1 Rupert als Zentralproblemeseiner Geschichtsbetrachtung besonders SC die führende spekulative Schule der
eit iın Laon stellen: ıll Gott das sündige Tun? Weshalb 1St Gott Mensch

geworden? Warum chuf den Menschen? Aus dieser ersicht erg1ıbt sıchschon das Anliegen des Buches Es 11 dem Leser die Geschichtstheologie Rupertsnäherbringen. Damıt 1St tatsächlich ein interessantes Thema angeschnitten, demDom J. Leclercq seinen Jungen Ordensbruder anregte. Rupert gilt gewöhnlich als
Mystiker und Vertreter der symbolischen Ezxegese. zeıgt NUnN, da darın e1n-
geschlossen noch eın anderer Zug lıegt. Denn des Abtes ymboli: 1St 1ın die BC-chichtliche Heilsordnung eingebettet. So auch seın Christusbild, dem siıch beson-

GETS zuwendet. Die beiden 'Testamente der Offenbarung sınd als solche eschıcht-lıche Heilsordnung VOr allem gesehen: Gottes Plan 1St ErSt teilweise in dam VeEI -wirklicht worden (LE Vollendet wırd 1n Christus (T ber doch 5 da{ß
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eine echte innere Hinordnung der beıden Testamente deutlich wırd. Gerade daher
kommt der doch stark mystisch-symbolischen Schrifterklärung des Alten
"Testamentes auf Christus hın Dıiese erweıterte symbolısche Deutung, die ber die
rein lıterarısche WEeIlt hinausgeht, dart nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß 1mM tiefsten
die Heıilsgeschichte dıe Trägerin be1 Rupert bleibt. Sie 1St Iso nıcht symbolisch
irgendwiıe subjektiv, sondern entwickelt sıch A4US diesem Söheren 1e] der gemeın-
Samnen Heıilsordnung, dem Ja objektiv das Ite TLestament un: noch mehr das Neue
ın allem dıent. In dem deutlichen Herausstellen dieser Gedanken dürfte der Sonder-
Wertit des Buches lıegen. Es bewahrt uns VOI Einseitigkeiten. Gegenüber der
Anselmschule hat KRupert der spekulativen Durchdringung dıieses Heılszweckes un
dieser gemeiınsamen Heilsordnung leider eiınen wenıger wichtigen Raum eingeräumt.
Dı1e Heılıge Schrift ın der symbolıschen Deutung bleibt ıhm auch bei mehr SYSTE-
matıischen Fragen, WI1e der Deutung des Menschen der der Menschwerdung,
das Maßgebende, freilich lıegt darın auch das Eınseıitige un! weniıger Befriedigende,
weıl gerade hier vieltach eben die Symbolik un nıcht dıe Schrift selber EeNT-
scheiıdend für Rupert wırd Bei solchen Fragen War doch zunächst die historische
Tatsachenfrage stellen und deuten. SO 1St das Buch als SuUutE Führung 1n die

wichtige deutsche Symboltheologie der Frührzeit csehr empfehlen. Zur Er-
ganzung seli noch auf das e1IN wen12 spater erschıenene Buch autmerksam gemacht:

Kahles, Geschichte als Lıiturgıie. Die Geschichtstheologie des Rupertus VO
WeisweilerDeutz (Aevum Christianum, 3), Muüunster 1960, Aschendorf.

Nangnen', Gust., Schöpfung und Gesetz (Theologıe der Okumene, 9 SI 89
(198 5 Göttingen (1960) Vandenhoeck Ruprecht. 14.8S0 Hıer 1St der
7. Band der „r lozsien VO  w 1ın deutscher Sprache (von Klose übersetzt) —

zuze1ıgen. Der Band „Die Methodenfrage der Theologie“ wurde bereıts 1n Schol
besprochen. Der Schlußband „Evangelium un Kırche“ 1St inzwischen 1mM Schwe-
dıischen erschienen, ber noch nıcht übersetzt. Wır werden daher spater auf ihn
zurückkommen. Im Gegensatz 7/10 06 „Methodenfrage“, deren Behandlung sıch
themengemäfßs mehr kritisch eben mıt der Methode besonders V OI A. Nygren,
K. Barth und R. Bultmann auseinandersetzte, WO ber bereits die stärker posıtıve
Stellung VO  3 Schöpfung und Gesetz eine wichtige Rolle spielte, wiırd dieses
"Thema 1m vorliegenden Band ZzZu eigentlichen systematischen Stoft erhoben, das
dann ın „Evangelıum un: Kırche“ se1ıne notwendıge Ergäanzung 7200 Neuen Bund,
d.h der Lehre VO  3 der Erlösung, inden wiıird. Der ınn des besprechenden
Bandes 1St der Aufweis, da{ß Schöpfung un somıt auch das (jesetz viel grund-
legender für das christliche Denken sınd, als heute vielfach ANSCHOMMEC:! wırd
Stehen Sie doch in der alten Dreigliederung der christlichen ymbole erstier telle,

diese VO Vater als Schöpfer sprechen. Im Gegensatz dieser rechten
Deutung VO  j meınt ber Cullmann: AJDAas ursprüngliche meistverbreıtete
Be enntni1s 1St SANz sicher die reın christologische Formel“ (Dıie Eersten christlichen
Glaubensbekenntnisse, Entsprechend seiner Ansıcht mührt sıch der Verf.,
zeıigen, da uch Christus mıtten 1n der Schöpfungslehre des Alten Bundes steht
und auf diesem Hıntergrund ERST se1ine Lehre dıie rechte Deutung erhält 1—50)
Die Grundeinstellung ZUur Schöpfungslehre zieht sich annn C  - Christus AUS durch
das N: christliche Leben bis hin 2A0 Jüngsten Tag und UuUNsCcTEIN Tod (51—87),
ebenso wie unserem eigenen Leben erst seinen vollen ınn x1bt (88—124). Denn
ErSt die Schöpfung, die sıch 1n jeder Geburt ErNEUECTKT, ebenso W1€e CS der Sünden-
fall ın jeder spateren Sünde CUL, führt den Menschen Za Streben, sSeıin Leben
sichern und Aaus dem Zwang und der Knechtschaft 72066 Freiheit gelangen: „Dıe
Urgeschichte bıldet miıt dem Evangelıum eine Eıinheıt, da{fß S1EC immer mi1t
ewırd, WCNN das Evangelıum ANSCHOIMMIN wırd“ ja S1e bildet erst
den SAdNZCH Ernst christlichen Lebens A4US un: damıt die Sehnsucht A Erlöser. So
ordert ein stärkeres Hineinnehmen des Alten Bundes 1n Theologıe un Ver-
kündigung: „Die führende protestantische Theologie“, klagt wohl mı1t Recht,
SISt eine Theologie mi1t eiıner auf das Neue Testament verringerten Bibel“ (1r da
das Ite Testament AT eine sehr sekundäre Stellung einnehme. sieht darın
richtig das rbe pietistischer Gedanken. Wahrheit ber Ist, da{fß alles, dıe
Schrift als n spricht, Wiederherstellung der echten Schö fung ISt. In der NEUETCI
Theologie dıe Anthropologie und ebenso die Schu difrage cchr 7zurück.
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Gerade darın sıeht N das Negatıyum der modernen protestantiıschen Theologie,
die 1n der „Methodenfrage“ kritisch betrachtet hatte. Daher werde uch das
„unıversale Gesetz“ 1n eıner theologischen Ethik, die nach einem spezifisch christ-
liıchem Ethos suche, „problematisch“ (192 Dieser letzte Hınweıs auf das Natur-
SESETZ 1STt zweiıftellos außerordentlich wichtig und ze1gt, w1e das Zurücktreten des
Schöpfungsgedankens wirklich den Folgerungen für das christliche Lehren und
Leben führt, VO  — denen spricht. Wır sınd daher ZSCSPANNT, WI1e 1m folgenden
Band diese Ausführungen ZAUR protestantischen Erlösungsbegriff 1n Beziehung serizen
wırd. Weisweiler

Or ren, Da Dıie Theologıe der Schöpfung be] Luther (Forschungen U
Kıiırchen- un Dogmengeschichte, 10) SI 8O (9DD > Göttingen (1960), Vandenhoeck

Ruprecht. D  9 geb Eıne wertvolle Ergaänzung trei ich
auch eıne Ernüchterung um eben besprochenen Werk VO  3 Wıngren 1St diese
weıtere Arbeıt AaUuUsSs der gleichen Lunder theologischen Schule Das Hervorheben
des Schöpfungsgedankens neben der Erlösung 1ın diesem Kreıs mufßÖte natürlıch Z
Anliıegen führen, einmal untersuchen, W1€e Luther selbst sıch ZUur Frage der Schöp-tung stellte. Das Ergebnis 1St die vorliegende Arbeıit. Sıe tührt 1ın reı grö SBEH
Abschnitten Luthers Ansıcht: Schöpfung un: Leben (21—96), Fall un: 'Tod
(97—161), Wiederherstellung un Vollendung 3—3 Eın sehr begrüßenswertes,
eingehendes Sachverzeichnis 16—3 schlüsselt das Buch 1n seinen vieltachen eil-
ergebniıssen dem LLeser, auch dem katholischen, Zzut auft. Dıie Schöpfung 1St be1
Luther nach dem ert. eine creat10 nıhılo. Ihre eigentümlıche Art ber liegt im
gleich tolgenden Satz begründet: Creare SCIMNPCI tacere. In dieser Aktualıität
der yöttlichen Schöpfung (wıe der Erlösung) lıegt, meınt | Luthers Anlıegen.
Das bedeutet also, dafß Schaften un: Erhalten nıcht 11LUTr zusammenfallen, sondern
das Aktuelle des Schaftens 1St stark herausgestellt, dafß die Kategorie der Kau-
salıtiät nıcht mehr anwendbar se1 Daher wundert CS nicht, da{fß be1 dem ert. VO  3
der analogıa ent1ıs 1LLULr eıner Stelle mehr die ede 1St, un das be1 der Darlegungder katholischen Lehre In der vorlutherischen Scholastik se1 das Ergebnis der
Kausalıtätsbetrachtung „eine öllige Verobjektivierung un: Formalisierung, da
Gott als der ın aller Wirklichkeit Neuschaftende verleugnet wurde“ „Der
Fehler der scholastischen Theologie“, heißt CS ann tolgerichtig, „ WAl iıhre AD-
hängigkeit VO  z} einer Philosophie, die durch ıne immanente Ana yYSCc des Wesens
des aseıns nıcht 1LUr definieren wollte, W as die Schöpfung sıch 1St, sondern auch,
welcher Art das ontologische Verhältnis seiner Schöpfung se1 (analogia ent1ıs)“

urch diese Aktualisierung der Schöpfung und die dadurch vegebene all-
gemeıne Gegenwart Gottes 1n ıhr erkennt der Mensch hne Offenbarung ber 1Ur
das zußere Wesen der Schöpfung, nıcht ıhren telos. Dadurch aber, da{ß sıch Gott 1n
den Dıngen, die a  D selber erkennen 21bt, wırd durch diese ‚allgemeineOffenbarung 1mM Gesetz‘ doch der außere Mensch erleuchtet und veführt. Der innere
Mensch (Gewissen der Herz) ber ÜE uch noch 1mM Dunkeln umher, bıs Gott
sıch ıhm in Christus und 1n der 1n iıhm gegebenen Fortdauer des Schöpfungswirkens
gffenbart (vgl 200) Nıe Iso kann der Mensch selber Gott AaUuUS den geschaffenen
Dıngen Sanz kommen: 99  S Einheit VO  a Schöpfung und chöpfer bzw. Schöpfung
und Erlösung 1St Iso nıcht rational, sondern VO  3 Ott ewirkt und deshalb DEr
als eın Werk Gottes 1mM Herzen des Menschen erkennbar“ (ebd.; Hervorhebungendurch en €r Daher 1St Versöhnung Vollendung der Schöpfung weıl 1m
Sıeg des Herrn Kreuz zugleıich 1m weıterschaffenden Schöpferwillen Gottes
nächst in Christus das Schöpfungsziel, der Dıienst, vollendet erreicht wiırd, dem
dann der Christ 1m bleibenden Schöpferwirken 11U' uch dem des Erlösers bis Z
eigenen Vollendun angegliedert werden kann Das ber yeschieht AUuUSs dem Grund-
wirken der Schöp ung heraus. Daher 1St ıcht uUumSONST gut VO ert. auch das
menschliche Tun A herangezogen, WenNnn auch nıcht als Grund, doch als 1el
un: als gleichartig mıiıt dem Wirken der Menschheit 1n Christus. So vollzieht S1|
die Vollendung der als Aktualität gedeuteten und aufgefaßten creatlio nıhilo
Man wırd VO katholischen Standpunkt AaUus auch 1er das Betonen des chöpfer-gedankens dankbar begrüßen sowohl als echte Deutung der erlösenden Tat des
Gottmenschen in seiner Menschheit WwW1e als Wegweısung tür ErNsSiES christ-
liches Leben Schade NUr, daß die Darstellung des ertf alleinig 1ın der Aktu-
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alısatıon der Schöpfung kulminiert. Es 1st selbstverständlich, da{fß Schöpfung tort-
dauerndes Wırken Gottes 1St. Ja INa kann N, da{ß viel vielleicht der einzelne
Schöpfterakt, se1 der Welt, se1 CS des einzelnen Geschöpfes, 1n VGLr theologischen
Betrachtungsweise hervorgetreten ISt. Verursacht INAaS das teilweise seıin durch die
fter vorgelegte Lehre der CONservatıo mund.. ber MI1t Recht hebt der
ert. mehrmals hervor, da der Schöpter SE Dieses ıSE gilt in aAhnlicher Weıse uch
VOIN Geschöpf, das dadurch Geschöpf wird, dafß 1UN Z un sei:end bleibt
VO ewıgen Ott: In der Lehre VOIN der analogia ent1s 1ST dem Unterschied ewıgen
und zeıtlıchen Lebens Rechnung 5  en In dem Werden des Seins VO einem
anderen eın UusSs be  u ISt Kausalıtit eingeschlossen, un gerade aus dem dadurch
entstandenen tiefen Abhängigkeitsgefühl un -bedürtnis 1St der Dienst Gottes gC-
gegründet, W1e€e die Liebe Z Vater- un Muttersorge gyerade VO Seienden ausgeht,
1n dem sıch Aktualitit offenbart. Eıne Erkenntnis AaUus dem Seıin der Liebe mMag 1114l

rational NECNNCN, ber 1mM etzten 1St S1€E geschenkt und Diıenst Uun: wıedergeschenkte
Liebe Weıisweiler

Robertus eresia Jesu Infante, CC De inhabitatione
Trinitatis Doctrina TIThomae 1n Scr1pto D' sententi1ls. Praetatıio A. Combes
Bıbl Carmelitica, IL, Sn 8O (AL 1U 32978 5.) Roma 1961, Facultas Theologica

DE ES macht eiınen ırgendwıe seltsamen Eindruck, WECNN dıe
Lehre des hl. Thomas ber dıe Einwohnung der allerheiligsten Dreitaltigkeit 1mM
Menschen ausschliefßlich nach dessen Sentenzenkommentar dargestellt werden csoll
Von der vorausgehenden theologischen Entwicklung 1St SAl nıcht die Rede, ber auch
nıcht VO  e der weıteren Entfaltung, dıe Thomas selbst 1n seiınem übrıgen Schrifttum,
besonders 1n ceiner Summa Theologica voOorsSchOMM! hat Der ert. sucht seine
Methode rechtfertigen: „Quod Scriptum elegerım, ratio est LUumM quı1a ıbi
amplitudine Thomas materı1am versat, Leum qu1a SESE priımum fundamentale ODUS
C1US incomparabilis ingen11, LuUum et1am quı1a 110 Satıs theologis illud ODUS
ploratur Gr adhibetur, CU. ditissımum ftontem theologiae ıbı Angelicus PTac-
stiterıt“ (XXXV) Indes werden diese Gründe kaum überzeugen, zumal des öfteren
der Mangel einer bestimmten, klaren Sprache im Sentenzenkommentar hervor-
gehoben wird, W 4S ann naturnotwendig die Frage nach einer etwaıgen Erganzung
durch die 5Summa Theologica autkommen lassen muß Wenn INa  } sıch ber einmal
MmM1t dieser allem Anscheıin nach willkürlichen Beschränkung des Themas abgefunden
hat, 1St kaum der fleißigen, auf jeden Text eingehenden Arbeıt ean-
standen, CS se1 denn, da{fß manches vielleicht knapper und damıt wirkungsvoller
hätte SESARLT werden können. Die Einteilung ISt systematisch, nıcht nach der chrono-
ogischen Reihenfolge der Belegstellen: Adumbratur tractatıo de inhabitatione 1in

ScCr1pto (1—25 I De actıone Deı supernaturaliter anımam Irınıtatı assımilante
(27—118); 111 De habitiıbus anımam Trıinıtatı assımılantıiıbus et un:entibus (B ad
1923 NDe inhabitatione SS.mae Trıinitatis operatiıonıbus supernaturalibus
anımae S  > 6S olgt A Abschluß e1in Epilogus syntheticus (299—312),
der leider 1Ur schwer die entscheidenden Punkte erkennen X1bt. Mıt echt wırd
betont, daß 1mM Sentenzenkommentar des hl Thomas der Begrift des letzten, ber-
natürlichen Zieles die Hauptrolle spielt und da{fß dıe Gnade un dıe anderen habı-
uvellen Gnaden auf die notionales 1n Gott bezogen sınd. Am besten scheint
die Quintessenz des Ganzen durch den folgenden kurzen Abschnitt Z Ausdruck
ebracht „Itaque gratıam concıperem ut1ı imıtatıonem partıcıpatiıonem NnNAatfurae
divinaeu est princıpıum tons vitae trinıtarıae; sapıentiam ut1ı partıcıpationem
intellectualitatis exprimentIıs foecunditatem qua divına essent1a generatiıone iıntel-
lectuali communicatur; carıtatem partiıcıpationem bonitatıs divinae u CIu
notijonali amorı1s communiıcatur“ SO 1sSt irgendwıe die Verbindung des Men-

miıt dem dreipersönlichen Gott gewahrt, hne da{fß eiıne N10 hypostatıca iın
Frage käme Die VO erf angewandte Latıiınıtät aßt leider manches
wünschen übrig; insbesondere mu{ß sıch der Leser daran vewöhnen, da{fß dıe verba
deponentia talsch gebraucht werden und da{fß der KonJunktiv des Imperfekts keinen
Irrealis, sondern eiınen Potentialıis bedeutet. Beumer

G1u1l16 Ne 1n Cap., La definibilitä dell’Immacolata Concezjone
neglı scrıtt1ı nell’attivitä dı Giovannı Perrone 5. J (Centro Studi Cappucinı Lom-
ardı, 4 SL, 8O (XVI . 140 } Milano 1961 Centro Studi Cappucını Lombardı
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i B0 0 — FEıne War in der gestellten rage beschränkte, ber in der Durch-
führung recht gründliche Arbeıit ber den Einflu{ß des ekannten römiıschen Jesuiten-
theologen Perrone auf die Definition der Unbefleckten Empfängnis Marıens. Dıieser
Einfluß wırd zunächst A4US den marıologıschen (besonders: De immaculato

dogmatıco decreto definırı possıt, Disquisit10 theologica, aurını “1854) und den
methodologischen (De locıs theologicıis, Romae “1842) Schriften Perrones nach-
yzewlesen, wobe1i nacheinander dessen iıblische, patrıstische, lıturgiegeschichtliche und
spekulative AÄArgumente Z krıtıschen LELrörterung kommen (3—68 Der 7. 'Teil
71—131) befaßt sıch dann mMI1t dem posıtıven Beıtrag, den erselbe Theologe durch
seine Tätıigkeit Zu Zustandekommen der Definition selbst gelıefert hat, indirekt
durch dı Einwirkung seınes Schrifttums auf dıe päpstlichen Konsultoren, ber auch
direkt durch das VOIl ıhm ausgearbeıtete Schema „Deus omnıpotens“ (Angabennach V. Sardı, la solenne definız1ione del dogma dell’i!mmacolata CONCECEDIMENTLO
dı Marıa Santıssıma, Attı documenti, Roma 1904—1905). Dieses wırd schliefßlich
1MmM einzelnen mıi1t der Definitionsbulle „Ineftabilıis Deus“ verglichen. Besonderer
Nachdruck ISt auf den Umstand gelegt, da{fß Perrone 1in dem einmütıgen ONsens
der lehrenden nd der hörenden Kirche dıe volle Garantıe tür den wen1gstens
implizierten Offenbarungscharakter der Lehre gesehen hat,; un: das stimmt
Sanz mMi1t dem Ergebnis überein, das W. Kasper 1in seinem Werk „Die Lehre VO
der TIradıtion 1n der Römischen Schule“ (Freiburg 1962 231—259; siehe dıe Be-
sprechung oben) eın wen1g spater, indes unabhängıg VO  — dem Verf., vortragt. Nur
eın kleiner Unterschied besteht darın, da{ß Kasper, entsprechend seınem weıter
gesteckten Rahmen, dem Einflufß Passaglias mehr Autmerksamkeit schenkt.

Beumer

Nicolası J- O I5a Virginite de Marıe Etude theologique (Collectanea
Friburgensıa, 34) B 80 (86 5 Fribourg 1962; Editions Uniıversitaıires. / —
Die vorliegende Arbeıt wıll die Eıgenart der Jungfräulichkeit Marıens herausstellen,
indem S1e ihre Verwurzelung 1n den Quellen des Glaubens, ıhren theologischen ınn
un iıhre Beziehungen den anderen Privilegien der CGGottesmutter darlegt. Dabeı
sınd Zut die tradıtionellen Ansichten mi1t der Aufgeschlossenheit für LLCUC Erkennt-
nısse vereinıgt. Dıe Kritıik des erf richtet sich mi1t echt VOLr em Mıt-
9 Dogma und Biologie (Wıen Wır vermıssen NUur, da{fß dessen Weıter-
führung durch Rahner (Vırginitas 1n p  9 in®* Kırche und Überlieferung,
hrsg. NC  } J. Betz und Fries, Freiburg - Basel - Wien 1960, E nıcht mıtelin-
bezogen ist. Erfreulicherweise wırd das biblische Marıenwort EK E 34) wieder
1M Sınne eınes Vorsatzes beständiger Jungfräulichkeit verstanden, und die Beruftung
auf die Qumrantexte scheint unls durchaus berechtigt. Wenn hingegen auch eın
Gelübde, allerdings befreit VO  3 allen „NOt1ONS juridiques“, damıt gegeben siıeht S77 f.),dürtten ohl auf historischer Grundlage einıge Zweıtel Platze se1n, CS SE

denn, INa  3 taßt das Gelübde derart, daß es sıch nıcht mehr wesentlich VO  - einem
Orsatz unterscheidet. Besonders ansprechend ISt; Ww1ıe dıe Jungfräulichkeit Marıens
1ın den yroßen Zusammenhang des Mariengeheimnisses hineingestellt wird (Virginite
et materniıte dıvıne, Vırginite maternite spirıtuelle, Virginite ET immaculee CON-

ception, Virginıite de Marıe et assomptıi0n); ber könnte nıcht da auch ıne Ver-
bindungslinie ZUT: Gnadenvermittlung SCZOPCN werden, un: WAar eıner solchen,
die ber die geistige Multterschaft hinausginge? Beumer

Galatı, LG R Marıa 1a Regına (Mater Deı, Collana Mariologica 2
8O (360 > Roma 1962, Edıizıoni Paolinıi:. 1000:=— TIrotz der außeren Auf-
machung, die eher eın populäres Buch denken ßr Umschlag miıt einem Marıen-
bıld 1n Buntdruck, mehrere beigefügte Kunsttafeln), handelt CS sich hier eın
durchaus wissenschaftliches Werk, das eingehend und gründlı die Würde der
Gottesmutter als Königın ZU Gegenstand hat Nach einer Jängeren Einleitung
(11—34) T1n der 1. Hauptteil die historischen Zeugnisse: die Außerungen des
kirchlichen Le ramtes bis ZUr Enzyklika Pıus Xal „Ad caeli regınam“ (37—772),
die Lehre der Heıligen Schrift (73—095) und der Tradition VO den patrıistischen An-
fängen bıs DPeter Canısıus un: Alphons VO  - Liguori (96—133), dıe Liturgie (134 bıs
160), die schöne Literatur der verschıiedenen Länder, Ttalien, Frankreich, Deutsch-
land, Spanıen, Ungarn, Polen, Portugal un!: England —_ und endlich die

623



Aufsätze un: Bücher

christliche Kunst_Die Übersicht 1st zweıtellos Zut  9  &. 1Ur trıtt der Eıinflufß
des nıcht immer objektiven Marıale, das einem „Pseudo-Alberto“ zugeschrieben
wırd, stark hervor, der häufig Zzıitlerte Sermo De Assumtıione, des
hl Bonaventura hätte als unecht der mındestens Is zweıfelhaft gekennzeichnet
werden sollen, un: CS fragt sıch, ob dıe Vertreter der deutschen Lıteratur (Marıen-
lied VO  - Melk, Goethes Faust, Novalıis un Brentano) auch richtig gewählt sind
Der 2. AbschnittZ untersucht dıe dogmatischen Grundlagen der KöÖöni1gs-
würde Marıens, dıe yöttliche Multterschaft un die Beteiligung Erlösungswerk,
und dieses IThema wırd annn 1m 3..-lrenl 51—3 weıitergeführt, der sıch em
Wesen der Könıgswürde zuwendet (Das ewige Reich, Die Königın des Reıches, Die
Macht der Königın). Damıt 1St War der Nachdruck auf den entscheidenden Punkt
gelegt, da{fß namlıch die Königsherrschaft Marıens eın bloßer Tıitel bleibt, WECeNnN s1e
nıcht eiınen wirklichen Anteıl der Herrschaft Christi besagt, ber ugleich wırd
uch eutlıch, da{fß eNnSE die anderen vOrausgeSsSeTIzZLiecN Fragen geklärt un beantwortet
werden müssen( Marıa als Miıttlerin uUun: „Miterlöserin“). Am Schlusse befindet
sıch s eine wertvolle und, sSOWEeIt iıch sehe, vollständige Bıbliographie; WenNnn dıe
deutschsprachigen Schriften beinahe ausnahmslos darın ehlen, 1St das nıcht die
Schuld des ert. Weniger allgemein wırd interessieren, hören, da{fß die Marıa-
Könıigin-Bewegung sıch für die Weihe der Welt die Regına mundı un: für dıe
Beifügung des entsprechenden Tıtels ın die lauretanısche Lıtane1i einsetzt.

Beumer
SCHh mM.AUS,; MiCcH., und FOrster, arl (Hrsg.), Der ult un der heutige

Mensch. 80 (355 5 München 1961 Hueber. HSE 1Dem Eucharistischen
Weltkongrefß 1n München '  ıng der wissenschaftliche Kongre{(ß OTIa4Uus, dessen VMOLr=-

kreise: Dıie nıchtchristlichen Kulte Der christliche ult Kult und Welt Natur-
trage hier vorgelegt werden. Die 31 Beiträge verteilen sıch autf dreı zrofße Themen-

gemaiß birgt das knappe Dutzend Reterate ber den außerchristlichen Bereıich die
melsten interessierende Intormation („Information“ vielleicht 1St das eiıne der

Schwächen dieses Teıils, da{ß manchmal das Nıveau eiıner Berichterstattung kaum
überschritten wıird? Wenn die geographischen Räume nıcht gleichmäfßig bedacht W 1=

unverhältnismäßig estark 1St dıe Berücksichtigung Japans annn dürfte das
wohl autf die Schwierigkeiten zurückzuführen se1n, für andere Bereiche Referenten

iinden) Was INa  } 1im einzelnen hört, 1St oft ebenso erstaunl;ch W1e erschreckend
sovıel tortschreitende Säkularisierung 1n Japan, sovıel leerer Raum Es 1St sıcher
ein zroßes Verdienst dieser Überschau, da{ß ıcht 1LUFr „Mıssıon“ mi1t all iıhren Pro-
blemen 1n vieltältig Licht gestellt erscheint, sondern ebenso dringlich die Frage
ach dem „Adventlichen“ der nıchtchristlichen Religionen nach Aufarbeitung ruft
Für en weıten Ansatz auch 1m 7zweıten Themenkreis se1l hingewiesen darauf, da
VO  $ den Jjeweiligen Theologen uch ber den 1ınn des Kultes 1n der evangeliıschen
bzw. orthodoxen Theologie yvehandelt wırd. Im eıl „Kult und Welt“ weıst
die vielfältige Verhaftung des Kults 1n Psychologie, Soziologie, Kultur überhaupt
auf ebenso viıele Gefährdungen hın (1im Suichwort: Technik, Massengesellschaft,
totalıtire Systeme ber andrerseıts erweıst sıch damıiıt das Kultische auch als
Grundvollzug menschlicher Exıistenz; w1ıe enn uch allerorts säkularısierte kultische
Ersatztormen entstehen. Das besagt bleibende Chance. Dıie Beıiträge des etzten
Themenkreises verleihen dieser Veröffentlichung zroße Aktualıität. Stenzel

D., B’ Jakobitische Sakramententheologie 1m Jahr-
hundert (Liturgiewiss. Quellen Forschungen, 36) Sn 80 (ZEM LL IS 5 Münster
MOS Aschendorfi. 1256 Es lıegt 1er der erstmals herausgegebene un
läuterte Liturgiekommentar des Gregorius Barhebraeus VO  5 Damıt 1St nıcht 1Ur der
Name des etzten großen Theologen der syrischen Jakobiten ZSCNANNT, bevor dıe
Türkenherrschaf} das syrısche Geistesleben derart lähmte, da INa die Folgen b1s
heute spurt. Damırt 1St der Repräsentant jakobitischer Tradition gENANNT, der dem,
W ads für u1l$s5 1m Westen durch die Chiftre »1 Jahrhundert  D heraufbeschworen wird,
erstaunlich synchron WAar. Man hat ihn hinsıchtlich der Vielseitigkeit seines Schaftens
un seiner Einflufßnahme mıt Albert Gr. verglichen: das 1n Baumstarks „Geschichte
der syrıschen Literatur“ gebrachte Verzeichnis seiner Werke weılst Schriften VO  3

Theologie un Philosophie bis AÄAstronomie un: Medizin auf. Au seın „Buch
der Leuchte des Heiligtums“ (dessen „Fundament“ hauptsächliche Stoffquelle des
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vorliegenden Kommentars ISt) will bewußt enzyklopädisch seın Aristotelische Philo-
sophıe 1St ıhm und das Reden VO  a einer syrıschen „Scholastık“ nıcht ab-
weg1g. Sehr verständlich bleibt dem Strom seiner Überlieferung verhaftet und
hängt daher auch ezüglı seiıner Sakramentslehre stark VO  - Ps.-Dionysıius ab: dıe
Abhängigkeit VO  z „De ecclesiastica hiıerarchia“ schlägt besonders klar be1 der Be-
handlung derjenıgen Sakramente durch, die ıcht seın spezielles bischöfliches Inter-
SS5CcC wachrietfen (Taufe, Eucharistie). ber abweichend VO  =) den neuplatonischen
Schemata seines Meiısters (etwa triıadısche Schichtung allen Seıins USW.) versucht
eine sachbedingte Systematık den Stoft heranzutragen, versucht andeln VO  -

„De sacramentiıs 1n generein, dann GEKSE die Behandlung Alho] specıe“ anzupa
Gewifß hat seın Sakramentsbegriff nıcht die Präzısıon abendländischer Scholastıik.
Immerhin: „Geistmitteilung durch einen bestimmten, bezeichnenden Rıtus, der VO  D
Christus eingesetzt «  1St tührt auch schon auft. Diese Veröffentlichung 1St Iso

mancherleji Rücksicht bedeutsam. Sıe bietet ZWETSE eine Einleitung ber den
Autor, seıin Leben un! Werk, ber Handschriften un: Ausgaben des „Buches der
Leuchte des Heiligtums“, über den Autbau des vorliegenden Iraktats. Es folgt die
Übersetzung, der Kommentar un der handschriftliche ext mi1t Apparat. Den
Schlu{ß bıldert eın Sachregister un! eın Register lıturgisch-theologischer Fach-
ausdrücke zZzu syrıschen ext. Stenzel

Natalını, Val:, M., De natura gratiae sacramentalıs 1uxta Bonaven-
tu Antonıana, Z Sı 80 (ALIV u.,. 175 > Rom 1961 Pont Athenaeum

Antonıanum. 1500 Man könnte prior1 versucht se1n, AWCON  e eıner solchen
Arbeit nıcht allzuviel Neues Zz.U (Cihie bei einem Großen der Scholastık, in einer
doch gew1f5 nıcht unbedeutsamen Frage! Tatsächlich 1St das vorzeigbare Ergebnıis
auch Der junge akademische Lehrer, der seın „Commentarıum“ hbfafßte und
erstaunlicherweise spater nıcht mehr auf dieses Thema zurückgekommen 1st), fan
wen1g Vorarbeıit VOTLT un konnte kein gerundetes Ergebnis weıitergeben. Aber des-
ungeachtet ISt die Arbeit interessant. S1ie zeıgt die einschlägıge Ahnenreihe des doctor
seraphicus, steckt das ürftig bestellte Vorteld aAb un WEIST dann den Eigenbeitragauf. Zum Formalen: dıie Arbeit 1St übersichtlich aufgebaut; die Sprache eın ZuLESsmanchma schon ambıt1öses) Lateın; die Anmerkungen bringen dıe in Fragestehenden Stellen 1ın EXIENSO un erlauben leicht den kontrollierenden Nachvoll-
ZUßZ; die Benutzung der Sekundärliteratur 1St knapp, ber durchaus hinreichend. Das
Thema WITF'! 1n Wwel Teıilen abgehandelt In eiınem Teıil (9—94 wıird versucht, die
sakramentale Gnade gewissermaßen posteri1or1 ın den rıft bekommen, nämlıch
VO  3 iıhren Wırkungen her Da S1€e alle dem grofßen Stichwort „CUIaiCl, sanare“
stehen, 1St nıcht verwunderlich, hat doch der Lombarde schon das Biıld VO gOtt-lichen Samarıtan 1ın diesem Zusammenhang gebraucht. Es 1St ıcht wen1g, W as ber
die sakramental vermittelte „medicına“ usammengetragen werden kann se1l S1e
„praeservatıva“ (Ehe), „CUratıyv2. (Taufe, Buße, Letzte Olung), „Confortativa“
(Firmung, Eucharistie, Anders er wırd CS, WeEeNn 1M 'Teil 95—166) nach
dem Grund dieser Wirkungen gefragt wiırd, eben nach der gratia sacramentalıis als
VO  3 der gratia communıs unterschieden. Hıer das geringe Ma{ß Fragestellungenun Lösungsversuchen uch Bonaventura CNSZC renzen. Dıe Grundüberlegung, ob
und W1e die gratia sacramentalıs Von der gratia virtutum donorum unterschieden
sel, stand EerSst se1ıt EWa Jahren Z Verhandlung. Verständlich, da zunächst die
Meınung überwog, 1er se1 wesentlicher, realer Unterschied anzunehmen; schien doch
eıne reıin logische Unterschiedenheit schon der betont infralapsarıschen, exklusıv
medizinalen Eıgenart der durch die Sakramente vermittelten Gnade nıcht hın-
reichend gyerecht werden. Hıer 1U  3 der vermittelnde, nsätze Alexanders

Hales ausziehende eıtrag Bonaventuras e1n: PLINE Gnade, ber VONN iıhren eftectus
her dıfterenziert (B kommt Iso hne Vervielfältigung der habitus aus); „Eftekte“
der gratia gratum facıens kraft ihrer effizienten Kausalıtät. Da die oratia actualis
noch kaum eın handhabbarer Baustein Ist, mufß alle Begründung AauSs der gratia
gratum facıens hergeleitet werden. Schwächen und renzen der Spekulation sınd
nicht übersehen: Nırgends findet INa  -} bei Bonaventura eiıne zusätzlıche Modifı-
ZICETUNg der Gnade, kraft deren S1e diesen unterschiedlichen zusätzlichen be-
gründen un Aaus sıch entlassen könnte. Als Auskunft mu{fß der Rückgriff auf eine
pactıo, ordinatıo diıvyiıina herhalten. Diesen mehr sichtenden als schöpferischen
40 Scholastik 4/62 625
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Beıtrag Bonaventuras 1ın seiınen ontext hıngesetzt und daraus verständlich gemacht
haben 1STt. das Verdienst dieser sauberen Studıe. Stenzel

Came1ot; s E Spiritualite du bapteme (Lex Orandı, 30) 8O (283
Parıs 1960, ert Man durchaus nıcht der Einleitung wıder-
sprechen: werde 1er dem Fachmann (der Theologıe, der Lıiturgıe, der Spirituali-
tat) nıchts Neues vebracht; ber diese Bescheidung 1St mehr Anlaß, VO  - einem
tiefen, schönen, nützliıchen Buch reden. Wıe cehr 65 eiıne Lücke ausfüllt, braucht
ohl ıcht eigens betont werden. Dıie großen TIraktate ber das geistlıche Leben
des Christen kommen mit erstaunliıch SParsamce: Rückgriffen auf die Sakramente
AUus, un: dıie Taufte 1St gegenüber Eucharistie und Bufßse noch einma[l stiefmütterlich
zurückgesetzt. Aus N: Umgang mit den Texten der Schrift, der Liturgıie, der
Väter (und selbstverständlich: A4US SENAUCK Vertrautheit mıiıt der diesbezüglichen

Forschung) werden hier Herrlichkeit und Fruchtbarkeit christlicher Taute
Z Leuchten gyebracht, diıe lebenslang nıe überholbarer, NCUu auszutragender
Anfang 1St. Und dies nıcht eLwı2 1Ur ın hymnischer Preisung, sondern dıe Prasenz
des eın für allemal gelegten Grundes wırd bıs 1n dıe Alltäglichkeit sehr durch-
schnittlichen Christenlebens aufgewiesen; eLtwa2 WwWenn VO der Aktualıtät der Absage

den Teutel und se1ine Pracht die Rede ISt, wWenn VO  e} da her Verbindungslinien
ZUur Beıcht und dann auch ZUr haufıgen Andachtsbeicht SCZOSCH werden. Wır
deuten den Inhalt (I) Sacramentum fide1, Bekenntnis und ngagement, Kirch-
ichkeit: (II) Tod un Auferstehung, APZ der Exkurs „Taufe und Rückkehr 1Ns
Paradies“; JIT) Taufe un Heiliger Geıist, über das Verhältnis VO  — tautflicher
und firmlicher Geistgabe gesprochen wird, die Schlüsselworte „Siegel“ un
„Salbung“ helfen, die Taute der Chriıisten VO  3 der Taute des Christus her sıchten.
Selbstverständlich en auch alle anderen 1er einschlägigen Topoı1 ıhre Behand-
lung, WI1e Taute und Martyrıum, Taute un Jungfräulichkeıit, Tauftfe und Ordens-
stand uUSW. Der wissenschaftliche Apparat 1St. bewulfst knapp gehalten, weIlst ber
verliäßlich auf die ma{fßßgebliche Literatur hın un: Orlentlert hinreichend ber die
lebendige Diskussion unserer Tage. Stenzel

Cody, Aelr., B, Heavenly Sanctuary and Liturgy in the Epistle the
Hebrews. 80 Z Z 5 St Meinrad (Indiana) 1960, Graıil Publications.
A Die 1n der Überschrift beschlossene rage nach dem z 0b“ und sa  „W1e
eiıner himmlischen Interzession und, SENAUCK noch, nach einem hıimmlischen Opter
steht 1mM Mittelpunkt dieser Arbeıt. 7u echt 1St S1e VO  3 der Christian Research
Foundatıon preisgekrönt worden: umfängliche Literaturverwertung WeIt
ausholend un zugleich bedachtsam 1mM Aufbau sorgfältig darum bemüht, ıcht
etwa2a willıg sıch anbıetende Schemata AUS der Dogmatık einzutragen. In einem
1. Teıl wird hinsichtlich „himmlisches Heıligtum, himmlische Liturgie“ eın weıter
Hıntergrund abgeschritten. Befragt werden die kanonis  en Bücher des A die
Jüdısche außerkanonische Lıteratur, die Bücher des VOFrerst ausschlie{fßlich des
Hebräerbriefs, Iso vornehmlich die Geheime Offenbarung. Im el geschieht die
thematische Behandlung des Hebräerbriefes den Kapitelüberschriften: Hımmel
un Himmlisches; (künftige) Zeıt und Ewigkeıit; die we1l Heiligtümer; die 1mm-
lische Liturgıie. In den beiden etzten Kapiteln laufen dıe vielen Fäden Z These —_
Sammen:! a o1ibt das, hımmlisches Heıligtum un himmlisches Opfer Nıcht als
gerade noch mögliche Randaussage, sondern als Brennpunkt der Beziehungen Z7W1-
schen Gott und seiınem Volk Bedingung ISt, da{ß IMa  - diese Aussagen VO ax1ıolog1-
schen Dualismus her taßt, der das Koordinatensystem des Briefes absteckt. Christiı
des Hohenpriesters Sıtzen Z Rechten des Vaters kann ann eine umtassende For-
mulıerung se1n. Eıinerseıits besagt S1€e das Bleiben, die Dauer, die Gültigkeit der 1m
ırdısch-geschichtlichen Raum eın für allemal geschehenen un! Jjetzt „aufgehobenen“
Lıitur 1e, andrerseıits kann S1e die „aktıven“ Begriffe VO  3 Interzession bzw. Oblation
modi zieren: gemeınt 1ST. das unabweiıslich VOr Gottes An esicht „hinzugetretene“
un: unverlierbar prasente simul des irdıschen He1ı1 swerks Christı, w1e
durch die Kraft des bleibenden AÄons SEWL veworden ISt. Was 1m einzelnen ın
den Unterbau der These eingegangen ist, wiırd Auch nach dieser Arbeit nıcht auf-
hören, diskutierbar se1n, eLIwa die Auslegung VO  - Hebr %, 1 (wo beispielsweise
Sp1cq, anders als Autor, eine Deutung des Zeltes auf den eıb Christi ablehnt)
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Eın Eıgenname 1St verdruckt: 157 Z mu{fß ® heißen Ungeheuer. 128 Mıtte dürfte
Stenzelschreiben se1n: I5 * ‚ somethıing eternal“ Nn external).

HödlIl, udw., Johannes Quidort VON Parıs (F > De contessionıbus
audiendis (Quaest10 dısputata Parıisı1s de POTLESTALE papae) (Mitteilungen des rab-
mann-Instituts der Univ. München, 6 SI 80 (50 S) München 1962 Hueber. Der
Streıt der Mendikantenorden u die Möglichkeit der Spendung des Bufssakraments
über den Rahmen eıner Pfarreı hinaus auch eine cehr bezeichnende und be-
deutsame dogmatische Entwicklung oftenbar. Vom Weltklerus wurde, w1e dıe
Adventsdisputation des Thomas VO:  D Bailly 67 ze1gt, stark auf dıe göttliche
Jurisdiktion des Ptarrers (1us parociale) hingewıesen. Sıe werde zerstort un VeEeI-

letzt, WE der Papst, WwW1e 1n der Bulle Benedıikts Z VO 1304 gCc-
schah, den Bettelmönchen unmittelbar Erlaubnis A Beichthören 1n den Pfarreien
gebe. Textus biblicus War datür 1 9 In Iso die Aussendung der Jünger. Gegen
Thomas VO  } Bailly hat 1un der Dominikaner Quidort die Gegenansıcht der Orden
verteidigt. Er ta{t zunächst 1n der hier behandelten Quaesti0 dısputata dıe Ansıchten
BaillysC Non potest pPapa priviılegiare UCMCUMQUC. Dıie VO  e}

auch Sanz abgedruckte Quaesti0 Quidorts ANLWOTrTEL 1M wesentlichen darauf, dafß
der Papst ordentliıche Jurisdiktion ber dıe Gesamtkirche habe. Er leugnet el
nıcht dıe gleiche iurisdictio ordınarıa dıyına be] den Bischöfen für ıhren Sprengel,
WEeNN S1e auch iın Unterordnung den Papst stellt. S1e 1St de 1Uure COTINIMNUINNLL

STATLUTA, per M Abgestritten ber wırd eine ordinarıa der Pfarr-
seelsorger. Von deren Ollmacht heißt 1m Gegensatz UE ordınarıa: est
de 1lure privato, quod papa contert vel vel statulı SiCut relig10sis qUall-
C ad aliqua secundum quod <1b1 videbitur (89)) Grund für diese Erlaubnis 1St nach
Quidort die mangelhafte Betreuung der Gläubigen durch die Pfarrseelsorge. Aıt
echt weIılst 1n einem eigenen Schlufßfßabschnitt aut die Problematik hin, welche
die starke Trennung der Hirtengewalt als Jurisdiktionsgewalt VO  w} der eigentlichen
sakramentalen Schlüsselgewalt M1t sich ebracht hatte. Wiährend bıs 1n das Jahr-
hundert, W1€e iın seınem ausgezeichneten Buch über die Schlüsselgewalt gezeigt hat
vgl Schol 36 |1961| 4729 0K Schlüssel- un: Jurisdiktionsgewalt noch eine geistlich-
relig1öse Einheit ilden, wırd 11U  _ die Jurisdiktionsgewalt immer mehr selbständıg
aufgefaßt, daß S1Ee selbst Laıien übertragen werden kann Dabe:i bleibt S1Ce reilich
der eine der claves, der ber natürliıch eiınen anderen ınn erhält.
daraut ZzuL aufmerksam, da die Jurisdiktionsgewalt AA Schlüsselgewalt nıchts hın-
zufüge, W as „dıese nıcht schon inwendiıg und wesentli: besitzt“ (25) Ist die
Schlüsselgewalt doch innerlıch bereıts forensisch. Somit 1St die Jurisdiktionsgewalt
in der Schlüsselgewalt gottunmittelbar W1€e diese. Man muß den Atz des Aquı-

STIrCNg interpretieren: lurısdictio0 ESst clavıum, und darf nıcht sehr
tIreNNCN, Ww1e CS das Supplementum, der elt entsprechend, schon eiun beginnt.
Dadurch wırd ber 1I11. dıe Darlegung VO  - Quidort ıcht direkt un grundsätzlich
getroffen. Denn VO  3 der CNSCTICN iurisdictio clavıium oilt auch seın Beweıs, daß
S1e in der Vollkommenheıt dem Papst für die N Kırche zukommt. Man wird
jedoch die gaängıge Überlegung, da{fß die Übertragung 1Ur den subdıtus schaffe, 11UI1
niäher prüfen mussen vgl schon Schol 11961| 631) Es scheint Vo apst mehr
gegeben werden, nämlich dıie S clavıum. Weisweiıler

Maı GeOTZ:; Dıi1e kırchliche hre als Voraussetzung der Teilnahme dem
eucharistischen Mahle (Erfurter Theol. Studien, 8 80 (2VIH U 131 S Leipzıg
1960, St.-Benno-Verlag. Vielleicht 1St eın Zutall 1mM TE des Eucharistischen
Kongresses auf deutschem Boden erscheint dieser Beıtrag, der einen bevorzugten
Gegenstand deutscher Kanonistık und nıcht VO  - ungefähr, 1St Ja doch VO SCI-
manıschen Rechtsempfinden der „Ehre“ iıhr bedeutender Platz 1m Kirchenrecht e1n-
geraumt worden) ın diesem Ontext behandelt. Es 1St eiıne gewichtige Arbeit. Ge-
schrieben Aaus oyroßer Sachkenntnis, mi1t vorbildlicher Präzısion, die sıch keine Unter-
scheidung schenkt, und dann doch och erstaunlich Qu lesbar Im Abschnitt wiırd
vornehmlich die theologische Grundlegung geboten: „Die Bedeutung un: der F
sammenhang VO  3 Kommunionempfang und hre 1ın der Kıirche“ (1—5 Der

Abschnitt 53—127) „Dıie Gewährleistung der Einheit und Reinheit der ucha-
rıstieempfänger durch das Kirchenrecht“ X71Dt ZUECRSTE Auskunft ber die Rechtsmittel
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un behandelt Aın besonders austührlich die Frage des Ausschlusses VO  - Katho-
lıken öftentlicher Unwürdigkeit un: die Möglichkeit der Wiederzulassung.Dıiıe Fülle der angeschnıttenen Fragen kann hiıer nıcht weıter angezeıgt werden:
Ganze sechs Seıten beansprucht das Inhaltsverzeichnis! Wır möchten ber die Be-
deutung der AÄArbeit ber dıe thematische Auskunft hınaus nıcht zuletzt 1M Metho-
dischen csehen: Es 1St dıese Studıe eın vorbildliches Stück Durchexerzieren der Wahr-
heit, da{fß Kirchenrecht wesentlich lıturgisches, sakramentales Recht 1St. Beteuerungendieser Art kann INa  - Ja wohl iter einmal hören, ber kaum weniıger oft aßt
dann dıe Durchführung nıchts mehr VO  3 der Eıgenart kanonischen Rechts als der
Ordnung der Kultgemeinschaft verspuren. Sehr anders hiıer Nıcht 1Ur sınd dıe
50 theologischer Grundlegung dıcht un: sıcher hingesetzt, S1e siınd annn jeweıilsauch in der Einzeldiskussion fruchtbar. Dıie Arbeit 1St nıcht zuletzt dıeser pratischen Ekklesiologie des Kırchenrechts nachdrücklich empfehlen. Stenzel

Moral- und Pastoraltheologie
Iremeau, El O Principes de morale chretienne. 80 (S21 5 Parıs

1959 Lethielleux. OE Das Bu!: 1St hervorgegangen AaUuUsSs den Vorlesungen,
die VOT Theologiestudenten gehalten hat. Dementsprechend wendet sıch ZUEerst

s16e, ber auch Religionslehrer und gebildete Laıen, wotern S1e mit den Grund-
zugen thomistischer Philosophie ein1igermaßen sind. In 28 Kapiteln WIFr'!
alles Wesentliche der „Allgemeinen Moraltheologie“ klar und übersichrtlich dar-
gelegt. eıit einıgen Jahrzehnten wollen dıe ute nach einer Erneuerung der Moral-
theologie nıcht mehr C SE verschließt sıch iıhnen nıcht, 1St ber sechr darauf
bedacht, die Verbindung miıt der großen Tradıtion se1ines Ordens wahren, VOT
allem miıt Thomas VO  ; Aquın. Er Aflst die Schrift austführlich Wort kommen.
Besonders bemerkbar macht sıch ber dıe Grundüberzeugung des Verf., da{fß alle Exe-
SCSC iıcht die spekulative Durchdringung der Moraltheologie miı1ıt dem Instrumen-
tarıum einer gesunden Philosophie entbehrlich machen kann Vielleicht LUL CS NOT,
heute eıgens darauf hinzuweisen. Das Postulat einer schriftnahen Moraltheologiefindet ylücklicherweise allgemeine Zustimmung. Dagegen scheint eın anderes manch-
mal überse werden: „Nur eın Mensch mit seiner SanNnzCch denke-
rıschen Leidenschaft auch als Philosoph) Theologie treibt, wırd CS gute Theologiewerden“ Rahner, LTIhK I11 453) Allerdings scheint der Auffassung se1n,
daß uns die thomistische Metaphysik alle philosophischen Kategorien bereitgestellthat, miıt deren Hılfe WI1r den heute aufgeworfenen Problemen beikommen könnten.
S50 zeigt beispielsweise wen1g Verständnis tür dıie grundlegende Bedeutung eıner
wissenschaftlichen Phänomenologie innerhalb der Moraltheologie. Keıiner der S1tt-
lichen Grundbegriffe aßt sıch orıgınar Aaus iırzendwelchen metaphysıschen Prinzıpienherleiten:;: WIr werden ihrer He 1iNNe 1n unserer unmiıttelbaren sittlichen Erfahrung,
mussen Iso zumındest in einer philosophischen mIit eiıner Phänomenologie des
sıttlichen Bewußtseins beginnen. Dıie Deduktion des Sıttliıchen AUusSs seiınen etzten
Gründen, Aaus dem finıs ultimus des Menschen, ISt systematisch ErST der zweıte
Schritt. Darum 1St CS nıcht Sanz unverständlich, Ww1e€e findet ©3); dafß manche
Moraltheologen ıhren Ausgan nehmen VO' der Analyse des sittlichen Aktes, w1e

sıch 1n unserm Bewußtsein undtut, zumal da S1e die philosophische Ethik nıcht
unbesehen VOraussetizen dürfen Im Gegenteıl, iNnan braucht eLWwW2 11UTLr .. Hılde-
brands „Christliche Ethik“ lesen, Z.UT Einsıicht kommen: Die übliche
moraltheologische Lehre VO humanus, VO  e virtus un vıtıum, deren Grund-
Ape die arıstotelisch-thomistische Psychologie 1St, ware einer Lauterung und Ver-

tıe un VOoOnNn seıten der Phänomenologie durchaus bedürftig. So Jauben Wwiır, 1G
solıde philosophische Durcharbeitung der sıttlichen Grundbegrifte hätte S
WONNCNH, wenn S1e sıch datür auch gyesicherte Erkenntnisse philosophischer Phäno-
menologie ZUNULZE yemacht hätte. FEıine besondere Beachtung verdıient der Ver-
such des Verf., die Wesensmerkmale einer spezifısch christlichen Sittlichkeit auf-
zuzeıgen. Nur der Christ verstehe 1M Lichte des Glaubens seine sittliche FExistenz
als theozentrisch und übernatürlich, christozentrisch un: eschatologisch, als eıine
Bewegung Aaus der Sünde 1n die Rechtfertigung und Heiligung. In diesen über-
natürlich-heilsgeschichtlichen Rahmen ordnet alsdann der erf. alle Einzeltraktate
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eın. Es se1 uns dazu 1Ur eine kritische Bemerkung ZESTALLEL. Aus der eschatologischen
Ausrıchtung der Sıttlichkeit will den posiıtıven ınn des freiwilligen Verzichts
auf iırdische Guüter und die Notwendigkeit des irdischen Scheiterns 1im Leben des
Christen verdeutlichen. Unser wahres Hoffnungsgut se1l allein Ott 1m Hımmel;
alle iırdıschen Güter se1en vergänglich, begrenzt, mußÖten uns enttäuschen: A +es
OnC urgent de 110Q0US detacher des biıens terresiIires E1 de tendre Dieu d’un
exclusıt“ (18) Aus ÜAhnlichen Prämissen wiırd gefolgert: „ I] taut donc mepriser les

Ausdrucksweise 1St mißverständlich un: sollte besser vermıecden werden. Die Liebe
aVantages humaıns E1 vivre qu en VUuC du onheur futur du 1el“ (22) Eıne solche

Ott ordert nıcht schon deswegen einen Verzicht aut iırdıische Güter, weıl Gott
allein uns genugen kann; erst recht lehrt sS1e uns nıcht, irdische Vorteile verachten.
Vielmehr 1STt gerade die sıttliıche Liebe den Geschöpten eine notwendiıge Ver-
mittlung unNnserer Liebe Gott, w 1e der ert. selbst sehr schön VO  - der Nächsten-
liebe teststellt (25) Daiß Verzicht und Entsagung ıne mögliche und notwendige
Form U SCLHET: Gotteslıebe sind, rührt wohl allein VO  3 der Sünde her, VO  3 der "Dat-
sache, da{ß die Welt 1mM liegt. Das Leid hat auf Erden für den unbekehrten
Sünder den ınn einer Besserungsstrafe (Zuchtmeister auf Christus hın), für den
gerechtfertigten Sünder zudem den ınn der uße und Sühne: Verzicht un: Ent-
SA uns sınd aulserdem Eınübung der se1it dem Verlust des donum integritatıs NOL-
wendıgen Tugend der temperantıa. Deshalb wiıll Er uns jedenfalls scheinen
gehört die theologische Deutung des „renoncement” und der „mMystique de 1)  el  E  chec“
nıcht ZU Kap ALa morale chretienne ESLT un morale dominante eschato-
logique“, sondern her ZU Kap ADa morale chretienne est unl morale de la
conversion“ chüller

Quare  O, Eifs, B Peccato Cast1ıgo nella Teologia Cattolica @yı
emMpOoranea (Bıblioteca de]l „Salesianum“, 510 SI 80 /116 S Torıno 1958, Societä
Editrice Internationale. 600— SO selbstverständlich sıch für sıttlıches
Bewußtsein Schuld und Strafe miıteinander verbinden, schwierig 1St CS für dıe
thische Reflexion, den SCNAUCH 1nnn un den inneren Grund dieser Verbindung
aufzuweisen. Schon dıe geläufige Definition der Strate als eines malum physıcum
pro malo moralı führt unls in die Problematik. Inwietern kann eine innere Ent-
sprechung bestehen zwischen sıttlıcher Schuld un: dem Erleiden eınes physıschen
Übels? Brest 1er nıcht 1ne Vermischung 7welıer iınkommensurabler Ordnungen vor”?
Um diesem naheliegenden Eınwand begegnen, MU INa  - versuchen, das Erleiden
des Strafübels als eine innere Konsequenz der schuldhaften 'Tat aufzuzeigen: Was
der Sünder als Strate erfährt, 1St 1L1UT der innere Wiıderspruch, 1n den siıch selbst
durch seine Sünde mıiıt Ott un:! der siıttlichen Ordnung hat Dıie Strate
1St die natürliche Frucht der Sünde. ber indem WIr auf diese Weıse die Stratfe als
der sıttlichen Ordnung innerlich zugehörig erkannt haben, scheinen WIr S1e umnm
Resultat einer der Sünde iımmanenten Gesetzlichkeit gyemacht aben, daß
der Sünder sıch eigentlich selbst estraft un: nıcht VOIl Ott bestraft wiırd. Dem
scheint jedo UuU1NSCcr sittliches Bewußtsein ebenso wiıdersprechen Ww1e die Schrift.
Dı1ie sittliche Ordnung 1St grundgelegt durch das personale Gegenüber VO  ; Schöpfer
un: Geschöpf. Gott 1St C5S, der mi1t seinem Gebot den Menschen beansprucht, den
Gerechten belohnt un den Sünder estraft. Stehen WIr 1er V:E einem ten
Dılemma? Qu 1St dieser Frage sorgfältig nachgegangen be1 den katholischen heo-
logen un!: Phiılosophen, die sıch se1t dem Weltkrieg ZU Thema „Strafe“ geäußert
ben Er konstatiert eine wachsende Tendenz, die Strate als notwendige Aus-

wirkunfeder Sünde verstehen, hne daß ihrer Erklärung noch eın besonderes
Eıngreı Gottes für nötıg erachtet würde. erklären sıch Marıtaıin, Sertillanges
un!: Marc 1n diesem Sinne. Hıer wıirkt sıch, WwW1e€e Qu ze1ıgt, ıne bestimmte, VO  -
thomistischer Metaphysik gepragte Sıcht der Sünde Aaus. Wırd dıe Sünde rımär als
Verletzung der Seinsordnung betrachtet, dann lıegt 6S nahe, die Strafe SpONtan
eintretende Rückwirkung der verletzten Ordnung verstehen. Ott 1St Ursache
der Strafe 1Ur insofern, als der Urheber jener Ordnung 1St, die sıch AausSs eigenem

Angriffe stratend Z UT Wehr Fafrt INa  ‘ die Sünde primär als ıne Be-
Jeidigung Gottes auf, erscheint dıe Strafe her als ntwort Gottes, der seiner
nıcht SPpOTTeEN Läfßt Aus der Art un! VWeıise, WI1e ıch Sünde un Schuld fasse, ergıbt
sıch, WEeNnN ich tolgerichtig vorgehe, meın Verständnıiıs der Strate. Deshalb ordnet
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Qu die verschiedenen Straftheorien in vier Kapıteln nach dem Sündenverständnis,das ıhnen vorwıegend zugrunde lıegt: ka PCHha la reintegrazıone dell’ordineviolato, wobei der ert. siıch der schwierigen Frage wi1idmet, inwiıetern denn durchdie Strafe die sıttliche Orchung überhau ‚wıederhergestellt“ werden musse undkönne; Ia pCNHa la violazıone della egSC divina; La pCNHha la rıparazionedell’offesa di Dıi0; I5a pCNa l’”’„inordinata CONvers10 ad creaturas“. Dabei tührtQu u1ls ımmer wıieder VO  e einem anderen Ausgangspunkt dieselbe Frage heran:
Ist die Strafe Z semplice meccanısmo oggett1vo“ der Sünde der auch Sl frutto dı
U1l  D r1sposta cCoscıente di Dıi0 ad \BEO coscıente dell’uomo“ Er kommtschliefßlich dem vorsichtigen Ergebnis: Dıie Strate AUS einem besonderen FEın-oreifen Gottes erklären, stoße auf Schwierigkeiten spekulativer AT deren IL6ö=
SuNng och ausstehe Dem mu{fß INa  } hinzufügen, da{fß dıe Untersuchung eiINeEe
ZULEG Einführung 1n die vielfältige Problematik der Sinndeutung der Strate 1St unmanche Anregungen für eine weıtere Diskussion enthält. Ob allerdings die Alter-
natıve, welche die SANZC Untersuchung durchzieht einem großen eıl nıcht
der Strafe heran
durch die verschiedene Begrifflichkeit bedingt 1st, mMIt der I1a  - dıe Deutungeht? Die bildhafte Sprechweise der Schrift VO strafenden ZorneGottes 1St zweıte los vorzüglich gee1ignet, das Verhältnis zwıschen Ott und Sündereın personales kennzeichnen. ber INa  ] darf sıch ıcht A verleiten lassen,
Aaus metaphorischen Analogien (mıt ıhrem echten und unentbehrlichen Erkenntnis-
wert) Folgerungen metaphysischer Art zıehen. Das scheinen diejenıgen Lun,dıe den personalen Charakter des Verhältnisses zwıschen Ott un Sünder nıchtanders wahren können gylauben als dadurch, da{fß S1e die Strafe als eiınen „neuen ”Akt Gottes den Sünder verstehen. Sowenig das persönlıche Verhältnis Gottes
ZUuU Menschen dadurch beeinträchtigt wırd, da{fß der Wıille Gottes durch die ob-jektive Vermittlung der Natur den Menschen ergeht, wen1g hört die Strateauf: VO  w} Ott persönlich verhängt se1n, WenNn S1e uch Ergebnis einer der Sündeimmanenten Gesetzlichkeit 1St. Göttliche un: geschöpfliche Kausalıtät stehen bennıcht ın einer Konkurrenz, da{fß S1: einander notwendiıg verdrängten.

Schüller
Grundzüge un Anregungen ZUr Erneuerung der Ka-techese 1n Mıssıon und Heımat. Herausgegeben VO  ]} Joh Hofinger 0 2368Freiburg-Basel-Wien 1961, Herder. 19.80 Das Buch, das die autf der Inter-natıonalen Studiıenwoche 1n Eichstädt 1960 gehaltenen Reterate un Ergebnisse V1 =»-öffentlicht, z1bt nıcht Nur einen weltweiten Überblick ber den Stand der kate-chetischen Bemühungen durch qualifizierte Autoren, führt auch 1n die allgemeineund wıeder besondere Problematik der katechetischen Heıilsverkündigung ein. Dabeı1St der Blick nıcht eingeengt auf die „Mıssion“ 1m herkömmlichen Sınn, vielmehrwırd das Missi:onarische jeder Katechese gesehen. In einem einleitenden „kate-chetischen Programm“ werden Grundprinzipien tür Katechese, praktische Regelnfür den Katecheten und Empfehlungen für katechetische Textbücher aufgestelltun erläutert. Dann folgen Referate, denen sıch allgemeine un: besondere Emp-fehlungen anschließen. Als Anhang 1St e1 erblick ber katechetische Zentren unZeitschriften der SanNzZCN Weltr beigegeben. Eın Personen- und Sachregister erleichtertdas intensive Studium. Wer immer die weltweite Verschiedenheit un: Verschränkt-heit und die trotzdem vorhandene prinzıpielle AÄhnlichkeit der Probleme studierenwıll, annn diesem gründlichen Werk nıcht vorbeigehen. Erlinghagen

Katechetisches Wörterbuch. Herausgegeben VO  = Leop. Lentner, VWıen,1n Verbindung mıt Hub Fischer, Fr Bürkl: un Ger Fischer. E G XT Seıiten,82972 Spalten und Seıiten Regıiıster, Freiburg - Basel - Wien 1961; Herder.
Obwohl der Handbücher auch der Pädagogik wahrlicho1bt, 21bt das vorliegende „Katechetische Wörterbuch“ ntwort auf eındrın endes Bedürtfnis. Kommen doch die den Katecheten un: Religionserzieher

ANSC enden Fragen für yewÖhnlich in anderen Werken kurz. Hıer 1STt ın knappen,ausreichenden, übersichtlich gegliederten Artikeln alles Wiıssenswerte 11-
Cen. Dabei hält sıch das Wörterbuch von posıtıvıstischer Kompilation freli,geht vielmehr 1im Rahmen des erlaubten Umfangs in die 'Tiefe der Problematik.Da esS sıch u. W den erstmalıgen Versuch eines katechetischen Wörterbuches
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andelt, wiırd INa  S be1 weıteren Auflagen dı tür manchen Beıtrag knappe
Lıteratur erganzen mussen. Folgender Anlıegen hat sıch das Werk besonders
en  - Hıiıstorische Aufarbeıitung, Pastoraltheologie, Problembehandlung, Ver-
gleich miı1ıt anderen Ländern, Psychologie der relig1ösen Erziehung, Religionspäd-
agogı1k. Das Werk wıird sıch bald als unentbehrlich erweılsen. Erlıinghagen

Padberg, RE Glaube un: Erziehung. Eın kontessionskundlicher Beıtrag ZURT:

Beziehung zwıschen Theologie un Päidagogik (Konfessionskundliche Schriften des
Johann-Adam-Möhler-Instituts, 5 Paderborn P 959 Bonitaciusdruckerei. 4.80

Die protestantische Pädagogik hat se1t ihrer Geburt einen Weg durchlaufen, wıe
wıdersprüchlıcher nı  t se1ın könnte: Von der ursprünglich rein relig1ösen Posıtion

der Reformatoren, dıe sıch ber schon iıhren Lebzeiten den Bildungsanliegendıeser Welr öffnen mußte, ber den Kulturprotestantismus und seine iıdealistische
Erziehungslehre bis zurück ZUT: retormatorischen Grundlegung der Jüngeren LE-stantıschen Pädagogik, die sıch ber als solche nıcht mehr verstanden wıssen will
Die protestantische Gegenwartspädagogik 1St auf die Bıbel ausgerichtet un in ihr
grundgelegt (25—31) Sıe distanzıert sıch VO tradıtionellen protestantischen Hu-
manısmus, der ber den 1. Weltkrieg hınaus herrschend WAar (139 ( lehnt eıne
„NOormatıve“ Pädagogık ab un kann sıch ıcht mehr Z Forderung einer
„Bekenntnisschule“ verstehen Diese Haltung gegenüber dem Erzieherischen
hat iıhre Grundlage 1n den Thesen des Barmer Bekenntnisses (32 Pädagogikund Verkündigung klaffen weıt auseinander, diese 1St biblisch-theologisch, JeENCkann nıcht se1in (50 weıst auf die Denkschwierigkeiten einer verstan-
denen Pädagogik hin, die sıch 1n manchen profilierten Vertretern klar VO  } der
katholischen absetzt. In einem 2 slrenl stellt der ert. dem die „Erziehung und
Bildung ın katholischer Schau“ €en. Beide Teile tafßrt kurz und übersichtlich
MMeECN, wobel die Kontroverspunkte herausstellt. „Eıne austührliche kritische
Auseinandersetzung aut kontroverstheologischer Grundlage 1St eıner spateren Arbeit
vorbehalten“ (Vorwort). Leider fehlt der schr gediegenen Arbeit eın Personen-
un Sachverzeichnis. Erlınghagen

Muller, Fr I; O. F De paroecıa domu11 religiosae commıssa. und
85 } Washington C Holy Name College Diese Doktorarbeit bietet eine
Darstellung der rechtlichen Verhältnisse eiıner Pfarrei, die, w1e 1es heute immer
der Fall ISt, eiıner relig1ösen Gemeıinschaft anveritiraut 1St. Diese Rechtsverhältnisse
finden 1er eine klare un übersichtliche Darstellung, soweıt S1e sıch Aaus dem
Codex Iurıs Canonicı ableiten lassen. Dafür wırd namentlich die Praxıs dem erf.
dankbar se1n. Von eiıner weıteren Vertiefung der vielen 1er sıch ergebenden Fragen1St ber bewußt abgesehen worden. Das aber dürfte 1n eıner grundlegendenFrage WI1e der nach der Ptarrei als Rechtssubjekt wohl iıcht geschehen. Jedenfallsrolgt Aaus der Tatsache, daß ın der Pfarrei sıch die Elemente finden für mehrere
Rechtssubjekte, noch Nı  1 da{fß mehrere Rechtssubjekte anzunehmen Sind. Vor allem
ber bleibt die Frage, W as enn das Rechtssubjekt ildet, der Ptarrei als solcher:sicherlich kommt 1er weder nach dem alten noch dem Recht
nıcht die Personengemeinschaft 1n Frage. hne Zweıtel siınd uch verschiedene
Arten materieller Güter 1ın der Pfarrei ZuUu unterscheiden; doch enugt die Zweck-
bestimmung der verschiedenen Vermögensarten un eiıne ENTISPrE ende Verwaltung,eın Ineinanderfließen vermeıden. Deshalb mehrere Rechtssubjekte annehmen
1St unnötig. Bertrams

Hamelin, A.-M., O: P Pour l’histoire de la theologie morale. L’Ecole
Francıscaine de SCS debuts Jusqu’ä l’occamisme (Analecta Mediaevalia Namur-
cens1a, 12) gr Q O (VI /8 > Louvaın-Montreal-Lille 1961, Nauwelaerts, ıbr.
Francıscaine, Libr. Giard Eın wertvolles Hıiılfsmittel für das Studium der mittel-
alterlichen Moraltheologie WIFr! u1ls hier 1n übersichtlicher Aufmachung geboten,ine kurze Einführung 1n das aut diesem Gebiet exıstierende Schrifttum der Franzıs-
kanerschule (von deren ersten Anfängen bıs ZUuU Ockhamismus, Iso praktisch bıs
auf Duns Scotus un seine Zeıtgenossen). Es kommen nacheinander ZAUE: Darstellung:Alexander VO'  am} Hales, Johannes von La Rochelle, Odo Rıgaldi, Robert Grosseteste,Bonaventura, Rıchard Rufus von Cornouaıilles, Walter VO  S Brügge, Wi;ilhelm de la
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Mare, Matthäus VO  _ Aquasparta, Richard VO  3 Mediavilla, Gilbert VO  3 Tournaıi,
Petrus VO  D Falco, Roger Marston, Nikolaus VO Ockam, Johannes Peckam, Petrus
Johannes Olivi, Johannes VONn Muro, KRoger Bacon, Raymond Lullus, Wiıilhelm VO  j

VWare, Duns Scotus, Gonzalve VO  - Spanıen, Alexander VO  - Alexandrien, Franz
VO  e} Mayronıs. edesma wırd eın knapp gehaltener Einblick 1n das Leben und die
Schriften der einzelnen Theologen yegeben, un: 1m Anschlufß hieran erscheint eıne
Sut abgewogene Auswahl der einschlägigen Literatur (meıstens gegliedert: Rı  eper-
tolres, Editions crıt1ques, Etudes critiques, Etudes doctrinales). Die Einschränkung
auf dıe Franziskanerschule 1St verständlich, ebenso die zeıitliche Begrenzung, weıl
mi1t Ockham eine einigermaißen eGugG Sıcht der Probleme auftritt. Weniger wıl uns
indes gefallen, da die Moral AaUSs dem Zusammenhang der Gesamttheologie her-
ausgerissen wiırd; denn dıe Behandlung der betreftenden Fragen 1n der damaligen
Zeıt legt ın keiner Weıse eınen derartıgen Unterschied nahe Leider sınd be1
den Titelangaben der deutschsprachigen Literatur vielfach unschöne Drucktehler
unterlauten. In der Reihe der Übersetzungen der Bonaventuraschriften 99 allemand“
wırd uch eine nıederländische (von L. Kerkhove) angeführt (25) Beumer

Schmeing, Studıen Zur Ethica Christiana Maurus VO  3 Schenkls OSB und
ihren Quellen (Studien ZUur Geschichte der kath Moraltheologie, 8 SI 80 (8ZZ2

Regensburg 1959 Pustet. Wer nıcht gerade eın gründlicher Kenner
der Geschichte der Moraltheologie ISt, wırd wahrscheinlich mMiıt dem Namen Maurus
VO Schenk! keine Vorstellung verbinden können. Seine „Ethica Christiana“ gehört
der Aufklärungstheologie A und diese scheint uns heute eın wen1g ohnendes Feld
wissenschaftlicher Forschung. Was hat INa schon VO  = eıner Theologie Cerwarten,
die das christliche Mysterium 1ın eiıne Summe rationaler Einsichten autzulösen trachtet
un: sıch dadurch cselhbst ıhr Daseıinsrecht VOTL der Philosophie nımmt? Wenn inNna  -

Schmeings Studıe gelesen hat, weı{ß INAIl, da{fß dieses Urteil jedenfalls nıcht für das
Werk Maurus VO  3 Schenkls zutrıifit. Im Gegenteıl, Mag Schenk1 uch nıcht 1n em
dem autklärerischen Zeıtgeist wıderstanden haben, 1St doch miıt Sailer un:
Hırscher Jenen Theologen zählen, die sıch nde des 18 un Begınn des

Jahrhunderts auf den Streng theologischen Charakter der katholischen Sıtten-
lehre besonnen haben Um begreiften, welch eine geistige Leistung das damals
bedeutete, braucht INa  3 1Ur den exakten Analysen nachzugehen, 1n denen Schenk1
theologische Auseinandersetzung MITt seinen Vorgängern und Zeıtgenossen aufzeigt.
Das interessanteste Kapıtel dabe: 1St zweiıfellos Schenk] un Kant  «& Heute nach
150 Jahren wissenschaftlicher Arbeit 1St verhältnismäfßig leicht, die kantische Ethik
für die theologische und phiılosophische Reflexion christlicher Sıttlichkeit truchtbar

machen, hne dabe]l VO' Gehaltr christlicher Offenbarung vertälschen.
Schenk] War Zeitgenosse Kants. Es 1St eindrucksvoll, siıch VO  ; Sch 1n gewissenhaften
Textvergleichen zeıgen lassen, WwI1e Schenk1 trotzdem der 7zweıtachen Versuchung

wıderstehen gewußt hat der Rechtgläubigkeit wıllen sıch VOL der säakularen
Leistung Kants verschließen der unter Preisgabe christlicher Substanz davor
kapitulieren. Schon allein dieses Kapitels Schenk] und Kant  6 1St die Studie
lesenswert. C  er
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